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q iſt irgend eine Lage traurig und druckend, ſo
Lñ
iſt es gewiß die eines redlichen Mannes, der,
gemeinſchaftlich mit einigen Perſonen, in der
Hofnung eines aufrichtigen wechſelſeitigen Zue

trauens, ſich auf eine viel verſprechende Unter—

nehmung einlaſſt; durch die Bitten ſeiner Freun
de bewogen, die Fuhrung des ganzen Werks
ubernimmt; dieſen Auftrag mit Treue und un—
ermudetem Eifer erfullt; Familie und Privatge—

ſchafte im Stiche laſſt; ſich zu einer beſchwerli—
chen Reiſe in unbekannte entfernte Lander ent—

ſchlieſſt; dort mit Hinderniſſen, Gefahren und
Unglucksfuallen aller Art zu kampfen hat, ohne

andern Beyſtand und Rath, als den ſeiner eige
nen Vernunft, ſeines Muths und ſeiner unermur
deten Thatigkeit; der am Ende, als er die ſcho—

nen Ausſichten, die Fruchte ſeiner vielfachen Muhe

einzuerndten, ſcheitern ſieht, dennoch durch ſeint
Wachſamkeit aus den Trummern rettet, was zu

retten moglich war; und nun, da er in ſeine Va
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terſtadt zuruckkehrt und wenigſtens zu ſeinem Troſte

auf den Dank ſeiner mitverbundenen Freunde
rechnet, die indeſſen ruhig und bequem zu Hauſe

auf die Schatze gewartet haben, die der Fleiß
ihres Geſchaftsfuhrers ihnen erwerben muſſte, ſtatt

dieſes Danks zuerſt kalt empfangen, dann mit
Vorwurfen uberhauft, zu einer Rechenſchaft und

Verantwortung gezogen, die auf keine Weiſe von
ihm gefordert werden kann; um den geringen
Preis ſeiner ſauer verwendeten Zeit verkurzt wird;

nicht einmal die Berechnung der, von ihm baar

zugeſchoſſenen Summen auswurken kann; dage—
gen, wegen großer ungegrundeter Gegenforde—

rungen, in Anſpruch genommen, gerichtlich ver
folgt; in einen weitlauftigen Proceß verwickelt;
ja! ohne weiterenBeweis mit ſchimpflichem Stadt

Arreſte belegt, an Credit und gutem Namen ver—

kurzt, dem Publico verdachtig gemacht, und in
unwiederbringlichen Schaden fur älle ſeine Ge—

ſchafte, fur ſeine ganze Handlung, geſturzt

wird
Und das iſt die Lage, in der ſich gegenwar—

tig Herr Arnold Delius befindet. Zwar darf er
mit Zuverſicht hoffen, daß ſeine gerechten Rich
ter einſt, von ſeiner Unſchuld uberzeugt, ihn von

jedem Vorwurfe freyſprechen und ſeine Anklager
und Verfolger zu aller nur moglichen Genugthu

ung und Schadens-Erſetzung verurtheilen wer—

den;



C 5)den; allein bis dahin ſeinen Ruf in zweydeuti—
ges Licht geſtellt ſehn zu muſſen; das iſt es, was
ſein Ehrgefuhl tief krankt und weswegen er eine

kurze Darſtellung aller hierauf Bezug habenden
Begebenheiten, dem unterrichteten Publico vor—

legen mogte.

Um dieſen Zweck auszufuhren, wendete ſich
Herr Delius durch einen ſeiner Freunde an einen
unpartheyiſchen Mann, heß Dieſen erſuchen, ſich
von der Lage der Sache durch die ihm vollſtandig

mitzutheilenden Papiere zu unterrichten und dann

eine Geſchichts-Erzahlung daraus zu verfaſſen,
die offentlich bekannt gemacht werden konnte.

Der Verfaſſer des hier erſcheinenden Aufſa—
tzes, der es fur Pflicht halt, ſeinen Mitburgern
redliche und nutzliche Dienſte zu erweiſen, uber—
nahm dies Geſchafte. U.n par thie yiſ ch iſt er
gewiß; denn er erinnext ſich nicht, je in ſeinem

Leben den Herrn. Delius geſehn zu haben, ſteht

mit ihm auch ſonſt in nicht dem geringſten Ver—
haltniſſe, iſt uf keine Weiſe zum Yachtheile der
Gegner eingenommen,bey danen. er uberhaupt

nur Irrthum, ninen bofen Willen vorausſetzt
und hat erklart, daß ex diefe Arbejt, ohne einigt

Vergutung fur die darauf verwendete Zeit, vol—

lenden wurde. Umterxichtet iſter, in ſo fern
man es. aus einſeitiger Darffellung. ſeyn kann.
Was er hier ſchreibt, iſt ein treuer Auszug aus

den



c 6)den ihm von dem Herrn Delius zugeſchickten, zum

Theil mit Documenten belegten Schriften. Ent—

halten dieſe unrichtig dargeſtellte Thatſachen; ſo
hangt es von den dabey intereſſirten Perſonen ab,

offentlich das Gegentheil zu beweiſen. Jndeſſen
erbiethet ſich Herr Delius, Jedem, der ſich von
der Wahrheit ſeiner Angaben unterrichten will,

die OriginalDocumente, Briefe u. dgl. deren
in dieſen Blattern Erwahnung geſchieht, vorzun

zeigen.

J *l 2 ĩü 1Der erſte Gedanke einer Unternehmung nach
Nord-America entſtand bey dem Herr Delius;,
als ſeine Vettern in Weſtphalen, deren Commifa

ſionair er war, bey ihm uber Mangel an Debit
in ihrer Leinwandhandkung klagten. Er rieth
ihnen, ihr Augenmerk auf jenen Kelttheit zü
rtichten. Weit es aber damals nicht erlaubt war,
direete dahin zu handeln; fo hrten freylich die

Geſchafte uber England gefuhrt werden muffen.
Dies war ein nicht vortheilhafter Umſtand, und
bey genauerer Ueberlegung fand man in bin hon

hen engliſchen Zollen eine Schwierigkeit, durch
iwelche man bewogen wurde, das Vorhaben auf

zugeben.

Wahrend dem amertkankſchen Kriege ware

wohl viel zu gewinnen geweſen; allein man ver—
ſaumte dieſen Zeitpunct.

Jm
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Jm Jahre 1780 erwachte in dem Herrn De

lius der Gedanke eines Handels nach America
abermals. Er ſchrieb nach Boſton, bekam von
daher Antwort und den Auftrag, durch hollan
diſche Schiffer Leinwand, auch etwa wollene
Zeuge  dahin zu ſchicken, unter der Bedingung,

die Zahlung in Wechſel, nicht aber in Waaren,
anzunehmen.

Dieſen Brief zeigte Herr Delius ſeinen da—
maligen Freunden, den Herrn Heymann und
Talla; es ſchien ihnen Allen aber doch jetzt nicht
rathſam, ſich auf dieſe Sache einzulaſſen, weil

in den Kriegeszeiten die Fahrt unſicher war.
Bald darauf errichtete Herr Talla eine Aſſe

curanz-Compagnie und ladete den Herrn Delius
ein, daran Theil zu nehmen. Dieſer nahm fur

10oo Rthlr. zwey Actien, und es kam ſo viel
Geld zuſammen, daß im erſten Jahre nicht nur
fur jede Aetie zoo Rthlr. Gewinn ausgetheilt,

ſondern auch noch Geld auf Zinſen gelegt wurde.
Jetzt guckte Herr Delius nochmals mit ſei

nem amerikaniſchen Handelsprojecte hervor; al

lein der Geſchmack an Aſſecuranz-Compagnien
hatte. ſo die Oberhand gewonnen, daß man noch
eine Funfte errichtete und ſein Geld auf dieſe

WVeiſe anlegte.

Unterdeſſen wurde er durch die Einſicht ge

wiſſer HavareyRechnungen uberzeugt, daß bey

Aqa einem
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einem Handel nach Weſtindien viel zu gewinnen
ware. Er redete davon vertraulich mit ſeinem
Freunde, dem Herrn Muhl, und Dieſer fanddie
Beſtattigung davon in einem kurzlich herausge—
kommenen gedruckten Werke. Nun außerte Herr

Delius gegen dieſen Freund Luſt zu einer' ſolchen

Handels-Unternehmung, mit dem Zuſatze, daß

er dann ihn, den Herrn Muhl, gern dabey als
Super-Carga angeltellt ſehn mogte. Jn dieſer
Abſicht nahm er das gedruckte Buch zu ſich, zeigte

es den Herrn Heymann und Talla, that ihnen
Vorſchlage. die dahin abzielken, und fand ſie ge

neigt, ſich darauf einzulaſſen. Man redete von
der Wahl eines redlichen Super-Carga, und
Herr Delius ſchlug den Herrn Muhl vor, allein
man billigte dieſen Vorſchlag nicht. Errverthei
digte ſeinen Freund, gegen deſſen Rechkſchaffene
heit man auch nichts einzuwenden hatte;, ihn aber

doch zu dieſem Geſchafte nitht ganz tuchtig glaub

te. Endlich ſuchte man ihn, Delius:ſelbſt zu
bewegen, dieſe Stelle anzunehmen.nn Nun reuete
esrihn, die Sache uberhaupt zur Sprache gebracht

zu haben. Er ſuchte ſich loszumachen; all ein
man drang ſo ſehr in ihn;, daßſeerlemd—
bich nachgeben und verſprechen. muß—
te, die Stelle eines Supene Carga
anzunehmen.



Co
Jetzt erweitern jene Herrn den Plan der Un

ternehmung.  Man beſchlieſſt, große Geſchufte

mit ſimulirten Parieren auf St. Thomas und
von da nach Amerika zu treiben, viel Mit-Jn—
tereffenten in dieſe: Unternehmung zu ziehn, und

ſich durch Aſfecurauzen zu ſichern.

Als von den Bedingungen die Rede iſt, un—
ter welchen Herr Delius dierihm zugedachte Stelle

annehmen kann, bewies er feinen Freunden, daß
er, in ſeiner Lage, bey freyem,. ſtandesmaßigen
Unterhalte, unter 10 pr. Ctr Proyiſion, die Ge
ſchafte in America  nicht. ubernehmen konnte, ba

hingegen Herr Muhl eine geringere Forderung

macheniwurde. Sie wiſſen ihn jedochezu
bereden,: die Sachelnnzu unternehmen, indem
ſie ihnn dieſe zehn Proeent Proviſion unde freyen
Unterhalt verſprechen. Man beſchliefft, Actien,
jede zuizzz5 Rihlr. zu verfertigen; der Jnterims

Coutraet! wird unterſchrieben; die Herrn, Heye

mann und, Talla wollen idie Direetion uherneh
menz? den: Eiukauf beſorgen und zeichnem  ſelpſt
Jeber zehn; Actien: Herr Delius nimmt, deren

funf z2int der Hoffnung;, daß ihm noch einiger
Raum Am Schiffe: zügeſtandeen werden wird, in
welchem er, nach eigner Wahl, fur ſich noch Gu

ter laden konnte.
Als das Geſchafte auß dieſe Weiſe eingelei

tet war, erlebte Herr Delius ſchon den erſten

As5 Ver
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Verdruß, indem ſein Freund Muhl ihm unver—
diente Vorwurfe machte, weil er, wie er be—
hauptete, das ihm anvertrauete Geheimniß von
den Vortheilen einer ſolchen Expedition fur ſich

ſelbſt genutzt hatte. Herr Muhl ſuchte ſogar den
Herrn Talla gegen Delius einzunehmen und hat

vermuthlich damals durch ſeine Beredſamkeit den
erſten Keim eines Mistrauns erweckt, woraus

dem Herrn Delius nachher viel Unannehmlichkeir

ten erwachſen ſind.
Was den ſchriftlichen Contraect. betrifft, der

damals aufgeſiellt. wurdez ſo wollen wir nur ein
paar Punete daraus bemerklich machen. Es hieß

namlich darinn, ſub. Nro. 2. „Es ſolle dem
„Herrn Delius nicht erlaubt ſeyn, Guter fur ſeine
„eigene Rechnung mitzunehmen““ und ſub. Nra. 3.

„Er. ſolle niemandem als: den Herrn
„Hehmann und. Talla verantweartlich
„ſchn umd ihnen Nechnung; abilegen,
„ubrigens aber ſich bereit finden laſſen, dem—
„nachſt auf Verlangen eidlich zu erharten, daß en

/„fur  das Wohl der Geſellſchaft, wien fur ſein
„ignes, geſorgt habe.“ Herr Deliusdieß ſich
das alles gefallen, und reiſete dann nach Weſte
phalen, ſowohl um Abſchied von, Freunden und

Verwandten zu nehmen, als um, wie ihm auf-
getragen wurde, Leinwand einzukaufen.

Es



C 1rEs fanden ſich Perſonen genug, die Theil
an der Unternehmung haben wollten; der Krieg
verſprach ihnen großen Gewinn, und gewiß ware

der Erfolg glucklich geweſen, wenn nicht ſo bald
der Frieden erfolgt ware. Dies war aber nicht
vorauszuſehn und bey den wahrſcheinlichen guten

Ausſichten und der zu erwartenden Sicherheit

durch Aſfecuranz, fanden ſelbſt des Herrn De—
lius Verwandte, nebſt vielen Andern, kein Ber—
denken, fich als Theilnehmer anwerben zu laſſen.

Bey ſeiner Zuruckkunft nach Bremen fand er die
Anzahl beynahe vollſtandig und man hielt die

erſte Zuſammenbunft.

Die Herrn Heymann und TLalla auſſerten
darinn den Wunſch, ihr Schiff, die drey Froun—

de, welches nur. 10,ooo Rthlr. gekoſtet hatte, fur

20, ooo Rihlr. der Geſellſchaft zu verkaufen. Die
Mehrheit der Stimmen entſchied, dieſen Vorſchlag

lieber anzunehmen, als das Schiff fur die da
malige hohe Fracht zu miethen. Allein kaum
war es angelommen5:ſo muſſten. ſchon: beynahe
zooo Rthlr. Ausbeſſerungskoſten daran gewendet

werden. Jn Philadelphia koſtete es abermals
zwiſchen 4 bis gooo Rthlr. an Reparatur, die
ſogleich von dem zuerſt durch den Herrn Delins

dort Geloſeten bezahlt werden muſſten. Und als
endlich das Schiff beladen nach Bremen zuruck-

kam, kauften es die Herrn Hepmaun
nn d
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und Talla ſelbſt fur 16oo Rihlr. an ſich

Velch ein Verluſt war nicht ſchon das fur die

Geſellſchaft!
Herr Uthhoff ſchlug einen andern Super—

Carga vor; allein es blieb dabey, daß Herr De—
lius dieſe Stelle verwalten ſollte.

Hierauf fingen die Herrn Heymann. und
Talla an, einzukaufen, und machten Anſtalt, ihr

Schiff, das in Amſterdam lag, herkommen zu
laſſen.

Unterdeſſen fand man eive, zweyte Zuſame

menkunft nothig. Jn dieſer wurde ausgemacht,
daß drey von den Mitgliedern den beyden Di—

rectoren zugeſellt werden ſallten, wun (jedoch un-

ter der Bedingung'einer ſtrenge. zu beobachtenden
Verſchwiegenhtit) mit ihnen uber. die Geſchafte
Ruckſprache zu nehmen. Auch btſchloß man, daß

dem Super-Cargn ein Gehulfe: gegeben: werden

ſollte. Jene idrey ervrarlte Deputirten waren:
der Herr Eltermann. H. Sengstake, Herr: B.
Grovermann. und der Herr: O. E Lappenberga
des Herpn Delurs Grehulfe aher ſollte der hieſige

Burger und Kaufmann, Herr. G. W. F. Freder
king ſeyn, dem ſie, nebſt freyem. Unterhalte,
juhrlich 10oo. Rthlr. in Louisd prwerwilligten.

Bey dieſer::Zuſammenkunft war Herr Dea
lius nicht gegenwurtig geweſen;  der Jnhalt der
Beſchlufſe wurde: ihm erſt nachher bekannt ge

macht;
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macht; allein er war vollkommen davon zufrier

den.
Jetzt fuhr man mit Ankauf der Waaren fort

und ruſtete ſich zur Reiſe. Es beſtanden aber
die zu ladenden Guter in Folgendem: Flachſen—

Leinwand, Hempen-, Tecklenburger-, Feine-,
Heeden-, Z und z breite Leinwand, Bleichtu—

cher, bunte Leinwand, und Siamoſen, wollene
Waaren zu Kleidung, Thee, Glaſer, Eiſen, Bley,

Oel, Bier ze. zuſammen, nebſt den Unkeſten, wo—

von, wie man horen wird, nocheine Nachrech—

nung erfolgte, uber g9,876 Rthlr. 4 gr. an

Werthe.
DassSchiff war zu 20,ooo Rthlr. angekauft;

die Ausrehdung koſtete 6,03z Rithlr. 36 gr., und
fur Commiſſion, zu zwey pr. Ct., berechneten

die Herrn Directoren z38 Rthlr. z gr.
Fur die Kriegszeiten und ſo viel man mit

den dortigen Landesgebrauchen und Bedurfniſ—

ſen bekannt war, ſchienen die Waaren im Ganzen
gut gewahlt; nur der Frieden veranderte die Um

ſtande.
Jm  December war beynahe alles vollſtan

dig; obgleich das, der Verſicherung nach, in
Amiſterdam liegende Schiff, vier bis ſechs Wochen
uber die Erwartung ausblieb und erſt im Novem

ber, gleich nach feiner Ankunft, zur Ladung hat—

te geſchritten werden konnen. Jndeſſen war nnn

der
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der Winter da; es war nicht moglich, im Jahre
1782 mit der Ladung fertig zu werden; im fol—
genden Jahre aber erfolgte der Frieden, und nun

muſſte man einen um zwey Drittheil großen Abb
ſchlag erwarten. Dieſer Schaden traf den Herrn

Delius doppelt, als Super-Carga und als Mit—
Jntereſſenten, und vermehrte ſeine Muhe, durch
die Schwierigkeit, in America Waaren anzubrin—

gen, die zum Theil nur auf die Kriegszeiten be—

rechnet waren.
Gern hatte man die Ladung verandert, allein

es war ſchon alles feſtgepackt; doch nahm man
einen Theil irlandiſcher Butter zuruck und ver

kaufte dieſe. Ob mit Gewinſt oder Verluſt, daß
weiß Herr Delius nicht; denn die Directorun
haben ihm weder als Jntereſſenten,
noch als Super-Carga Final-Bereth—
nung gezeigt. Nach ſeinem Buche hatte er
fur 97,536 Rthlr. Waare an Bord haben muß—.
ſen, nach der erhaltenen Factura aber war eine
Summe von g9z, 8ao Rthlr. dafur verwendet. So
wenig genau war er von allem unterrichtet.

Es war alſo großer Perluſt zu erwarten,
beſonders durch die auſſerordentlichen Unkoſten,
wovon Herr Delius erſt nach ſeiner Ruckkunft
zufallig durch den Herrn Witte Kunde erhielt,
und welche ſammtlich, wie ſchon erwahnt wor

ben, uber 29,0oo Rthlr. betragen haben.
Da
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Da nun die Eppedition grade nach Phila—

delphia und nicht erſt nach St. Tomas gehn ſollte;

ſchlug Herr Delius vor, es mit der theuren Aſ
ſecuranz anders einzurichten. Man antwortete
ihm aber: er ſolle nur ſeine Geſchafte
in America beſorgen und den Direc—
torn alle hieſigen Angelegenheiten
uberlaſſen.

Herr Delius merkte nun wohl, daß ſie ſich

großer Verantwortung fur die Zukunft, wentn es
einſt zur Rechnungs-Ablage kame, ausſetzten,

und daß er, dem es an Schutz und machtigen

Freunden fehlte, desfalls doppelter Vorſicht bey
 dieſem Geſchafte dedurfte. Desfalls verabredete
er es mit dem zweyten Carga, Herrn Freder—
king, daß ſie den, vermoge des ſ. 3. ihres Con
tracts abzulegenden Eid, lieber vorher leiſten
wollten, welches dann auch geſchahe.

Uebrigens aber wollten auch die Herrn Hey

mann und Talla nicht, daß Herr Delius den
Vortheil der Verbindungen, die er ſich etwa in
America verſchaffen konnte, allein genieſſen ſoll—
te; ſondern ſie bewogen ihn, noch' einen beſone

dern Handlungs-Vertrag mit ihnen zu ſchlieſſen.
vermoge deſſen er ihnen verſprach, unter

der Firma Heymann, Talla, Delius
und Compagnie ein Handelshaus in
Amerika zu errichten und nichts allein

fur
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fur ſich zu unternehmen, wozu er dann auch wil—
lig war. Dieſer Contract wurde geſchloſſen und
enthalt: „daß die. beyden Herrn Heymann, Herr

„Talla und Herr Delius, Jeder zum vierten Thei—
„le bey dem Hauſe, das Delius in irgend einer,

„ihm am gelegenſten ſcheinenden americaniſchen

„Stadt errichtet wurde, intereſſirt ſeyn ſollten;

„doch durfe Herr Delius allenfalls noch einen er—
„fahrnen dortigen Mann, alz funften Jntereſ—

„ſenten, mit annehmen. Auch ſey es ihm ver—
„gonnt, um America kennen zu lernen, eine
„—Reiſe durch das Land zu machen, wozu von ge—

„ſammter Societat zoo Pf. Sterl. ausgeſetzt
„ſeyn ſollten. Von dem Erfolge der Reiſe und.
„ſeinen Ausrichtungen verſpricht Herr Delius

„gewiſſenhaften Bericht. Zu dem Fond des
„Hauſes ſoll jeder Aſſpcié 20,o0oo Rthlr. herge—
„ben. Damit ſollen alle eigne und Commiſſions—
„Geſchafte getrirben werden und keinr Nachſchuſ

1„ſe Statt ſinden. Alle Jahre wird Abrechnung
„gthalten und Vortheil und Schaden vertheilt.
„Jeder Aſſocié kann von dem, aus der Bilanz
„entſtehenden Gewinne, bis auf, zoo Pf. Sterl.
„herausnehmen. Wer nichts nimmt, erhalt von
1dem Ueberſchuſſe ſeines Capitals jahrlich 5 pr. Ct.

„Kommt kein Gewinn, ſo darf nichts herausge
„nommen werden, damit Jeder immer mit 20,oo0

ARthlrn. intereſſirt bleibe. Es ſoll hier in Bree
men
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GG17„men eben ein ſolches Haus, wie in America,

„unter derſelben Firma: H. T. D und Comp.
„errichtet werden, welches mit jenem in Verbin—

„dung ſey, und den Ankauf beſorge. Nichts ſoll
„gekauft noch verkauft werden, ohne Zuziehung
„der, im Orte gegenwartigen Aſſories. Alle Un—

„loſten, als Miethe, Beſoldungenrc. ſowohl hier

„als in America, werden von der Socrietät vere

„gutet; doch ſoll gewiſſenhaft oconomiſirt, und
„was in Privat-Nutzen verwendet wird, nicht
„der Compagnie berechnet werden. Die Bebien—

„te werden gemeinſchaſtlich von den anweſenden

„Aſſocieés angenommen. Dieſe Bediente ſollen
„ſich unter andern auch zum Geheimhalten ver—

„„vvinden. Jeder der Aſſvriés verpflich—
„tet ſich, nicht fuür eigneRechnung nach
„America zu handeln. Sollte Streit un—
„ter ihnen entſtehn; ſo wollen ſie nicht ge—
„richtlich klagen, ſondern vier bremiſche
„Kaufleute zu Schieds. ichtern wahlen. Konnen

„Dieſe nicht einig werden; ſo wird ein Funfter
„durch das koos dazu gewahlt. Wer daunn mit

„dieſem Ausſpruche nicht zufrieden iſt, giebt

aooo Rthlr. Strafe. Jeder Aſſoeié darf am
„Ende jedes Jahrs austreten, welches er bey
„Schlieſſung der Bilanz anzeigen muß. Hierauf
„werden noch das folgende Jabr hindurch die

„Geſchafte fur feine Rechnung mit betrieben.

B. „Dann



C 18„Dann aber, nach gezogener Bilanz, die guten
„und currenten Waaren nach dem Einkaufsprei
„ſe angeſchlagen, die ſchlechten, nicht currenten,
„oder wobey Verluſt zu befurchten iſt, nach ihrem
„wahren Werthe berechnet, gute Buchſchulden
„zu voll angeſchrieben, ſchlechte ausgeſetzt, aber

„„gewiſſenhaft, ſo viel moglich, eingetrieben und
„dann vertheilt. Dem ausgetretenen Aſſocié
„wird das reine Capital nach einem Jahre, alſo
„zwey Jahre nach der Aufkundigung, ausgezahlt,

„und genieſſt er von dem einen Jahre 5 pr. Ct.
„Zinſen. Der Ausgetretene darf aber nachher
„nicht mehr, weder allein, noch in Compagnie,
„nach America handeln, auſſer wenn ihn die Gee

„ſellſchaft ſeiner Verbindlichkeit entlaſſt. Die
„Aſſociés wollen ſich alle, auf das
„Geſchafte Bezughabende Nachrich—
„ten treulich mittheilen. Die Erben
„treten in des Verſtorbenen Stelle; auch wenn
„die Wittwe wieder heyrathet, kann ihr Mann
„in dieſelben Bedingungen treten. Auch kann
„ein Vater jederzeit austreten und ein, zu dem
„Geſchafte tuchtiges Kind an ſeine Stelle treten
„laſſen. Ueber nicht ausgemachte Puncte behalt
„man ſich vor, noch beſonders einig zu werden.“

Es darf nicht unnutz ſcheinen, daß man den
Jnhalt dieſes Contracts hier ſo ausfuhrlich aus—
einander geſetzt hat, weil man daraus in der Folge

der
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der Erzahlung wird beurtheilen konnen, von wel
cher Seite und in welchen weſentlichen Puncten
derſelbe nachher iſt gebrochen worden.

Die. Herrn Delius und Frederking erhielten
nun, nach abgelegtem Eide, ihre Vollmachten,
der Abrede gemaß. Alles ſchien freundſchaftlich

geſtimmt; auch verſprachen die Herrn Heymann
und Talla, wahrend des Herrn Delius Abweſen—

heit, ſeinem Handlungshauſe in Allem beyzu—
ſtehn, weswegen Dieſer eine Vollmacht auf Talla
ausſiellte und darinn verſprach, alles zu geneh—
migen, was derſelbe mit Madam Delius gemein—

ſchaftlich in Geſchaften unternehmen wurde. Es
hat ſich nachher gezeigt, welchen Gebrauch Herr

Talla davon gemacht hat.

Die beiden Carga's begaben ſich nun an
Bord; Heymann. und Talla übergaben ihnen ein
Buch, welches das Rechnungs- oder Factura

Buch vorſtellen ſollte, aber ſehr fehlerhaft war.

Daher weiß dann auch Herr Delius, wie ſchon
erwahnt worden, noch jetzt nicht genauer, was
die Ladung gekoſtet hat, als in ſo fern ihm die

Deputirte, nach ſeiner Ruckkunft, Nachricht das
von gegeben haben.

Nun zur Reiſel! Bis in die Mitte des Mare
zes blieben ſie, des Eiſes wegen, in Schweye
durg; dann offnet ſich das Waſſer und ſie fahren

ab. Jn der Nordſee uberfallt ſie ein Sturm,

B2e2 wel
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welcher ſie der Gefahr ausſetzt, an die Kuſte ge—
worfen zu werden. Der Capitain Hawighorſt
macht dies dem Herrn Delius, als Super-—Carga,

bekannt, und Dieſer wunſcht nun ſehnlich, in ei—
nem Boote an das Land geſetzt zu werden; allein
niemand will ſich dazu verſtehn, obgleich er zu-

erſt 10o0, und dann ſogar 100o Louisd'or biethet.

Zum Glucke legt ſich indeſſen der Sturm.
Nach ungefahr vier Wochen erreichen ſie

das Cap Finisterra, und da ſie dort ein Schiff
erblicken, giebt Herr Delius, um ſeine Freunde
zu beruhigen, dem Schiffer Briefe nach Bremen
mit, die auch angekommen ſind.

Jm Many verurſacht ein ſtarkes Gewitter eie
nigen Schaden an dem Segelwerke, welches aber

weiter keine Folgen hat.
Endlich nach ſechzig Tagen ſehen ſie Anna

gada, bey St. Thomas. Hier verbeſſert der Ca
pitain ſeinen Cours, und am ſiebenzigſten Tage
kommen ſie an die Kuſte von Carolina, wo ſie dem

bremiſchen Schiffer Huesmann begegnen, der ih
nen ſagt, daß ſie noch funfzig Meilen von Char—
lestowe entfernt ſind.

Herr Delius wunſchte, daß man hier landen

mogte, theils um friſches Waſſer einzunehmen,
theils um einen Verſuch zu machen, ob er nicht
vielleicht ſchon hier ſeine Waaren verkaufen konn

te. Der Capitain war dazu zwar nicht abge—
neigt,



C 21neigt, wollte aber zur Bedingung machen, daß
Herr Delius ihm ſchriftlich dies Verlangen be—

zeugen ſollte. Dies wollte Delius nicht wagen,
weil ſeine Aſſecuranzen auf Boſton und Phila—

delphia, nicht aber auf Charlestown gerichtet
waren. Sie ſegelten daher weiter und kamen in
achtzig Tagen, nach ihrer Abfahrt von der We—-

ſer, am. Pfingsfeſte in Philadelphia an.

Hier wird ihr großes, ſtarkes, eigentlich
zur Gronlands-Fahrt gebauetes Fluit-Schiff,

des ungewohnlichen Anblicks wegen, bewundert.

Sie ſteigen an das Land; Herr Frederking wird
bald von einem Herrn Oelers teutſch angeredet,

der ihnen ſeine, Dienſte anbiethet und die nothi—

gen Auslagen zu thun verſpricht, welches ihnen
um ſo mehr zu Statten kommt, da ſie den baa—

ren Geldvorrath von ungefahr 25 Rthlr. in
Zweyburg, wahrend den drey Wochen, da das

Schiff angefrohren geweſen, verzehrt haben.
Sie bekommen nun haufige Beſuche an Borde

und ſuchen durch Gaſtfredheit die angeſehenſten
Perſonen zu gewinnen.“ Unter den unbekannten

Fremden, welche bey ihnen erſcheinen, befinden
ſich auch, wie ſie nachher erfahren, der franzoſi—

ſche Miniſter und der General-Financier Robert

Morris. Dies giebt dem Herrn Delins Veran
laſfung, den beyden Herrn am folgenden Tage
ſeine Aufwartung zu machen und ihnen fur den

B 3 Be—



un

C 22
Beſuch ſeinen Dank zu bezeugen. Auch geht er
zu dem Gouverneur und bittet ihn um ſeinen

Schutz, den ihm derſelbe, beſonders aus Achtung

fur die preuſſiſche Flagge, verſpricht.
Der oben genannte Herr Oelers drang ſich

indeſſen ſeinen neuen Freünden auf, both ihnen
ſein Packhaus an, und gab ihnen ein Gaſtmahl;
allein die Nachrichten, die ſie von ſeinen Umſtan-

den einzogen, lauteten ſo wenig vortheilhaft, daß

ſie ſich bemuheten, von ihm loszukommen. So
bald dies Herr Oelers merkte, forderte er ſeinen

Vorſchuß zuruck, den er auch erhielt und bald
nachher Bankerott machte.

Der; obgleich kurze Aufenthalt in Phitadel—
phia war ihnen nutzlich, um die Menſehen und

Verhaltniſſe dort kennen zulernen. Damals:wan

ren die dortigen Einwohner durch den Krieg ſehr
arm an Geld und Produẽten geworden. Viele
hatten desfalls ihre Zuflucht. zu den Englandern
genommmen. Unbearbeitete Landereyen und nie

drig im Cours ſtohendes Papiergeld waren die
einzigen Reichthumer.“ Dabev. wurde nun dem

Herrn Delius mit ſeinen Waaren nicht wohl zu
Muthe. Wer noch ein bischen baares Geld hat
te, der hielt es zu hoch gegen Waaren im Wer—
the; auf Creditgeben konnte Delius ſich aber um

ſo weniger einlaſſen, da ein Teutſcher, mit Na
men Fromberger, ihn vor allerley dort ublichen

Be
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Betrugereyen gewarnt hatte, denen er ſich dabey

ausſetzen wurde.
Bey dieſen Umſtunden geht nun Herr De—

lius mit Frederking zu Rathe, und ſie werden
daruber einig, doch vorerſt ein Packhaus zu mie—
then und das Schiff auszuladen, welches dann
geſchieht. Ueber dies Packhaus wird ein ſchrift—
licher Contract mit dem Eigenthumer, John
Patton, geſchloſſen, und indeß geht Herr Delius
aus einem Caffeehauſe in das andre, um Bekannt

ſchaften zu machen und Erkundigungen einzuziehn.

An dem Herrn Fromberger finden ſie cinen
ehrlichen Mann und tragen ihm an, gegen leid—

liche Proviſion, zu dem Verkaufe der Guter be
hulflich zu ſeyn, indem ſie ubrigens wohl einſe—
hen, daß anders als auf Credit kein Handel zu
machen ſeyn wird. Gern hatten ſie ihn zum Aß—
fſocié angenommen; allein ſie bedurften eines ſol—

chen, der baares Geld hatte, um das Schiff wie,
der zur Retour laden und die Unkoſten der Aus—
peſſerung rc. beſtreiten zu helfen. Hierzu konn
ten leicht zo bis 40, ooo Rthlr. nothig ſeyn.
Hieran aber und. auch an Gewicht und Anſehn

fehlte es Frombergern. Alſo wurde aus der Aſ—

ſociation nichts; doch verſprach er, ihnen treu—
dich beyzuſtehn und ſich nach jemand zu erkundi—

gen, der ihnen Vorſchuſſe zu thun im Stande

ware.

Ba4 Un
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Unterdeſſen erfuhren ſie, daß bey dem Zoll—

hauſe die Waaren nach der Factura verzollt wur——
den, daß man es aber damit ſo genau nicht nah—

me, ſondern gewoöhnlich nur zwey Drittel davon
angabe. Nun hatte aber Herr Delius eigentlich—

gar keine Faetura; verſchiedene Waaren, die in
Bremen in hohem Preiſe ſtanden, z. B. Fleiſch
und Theer, waren in America viel weniger werth;
bey dieſen Umſtanden wuſſte es Delius ſo einzue

richten, daß, obgleich der Werth der Waaren in
Bremen zu 97,556 Rthlr. war gerechnet worden,
wovon z pr. Ct. hatten gezeben werden muſſen,

er doch fur die ganze Ladung nicht mehr als
1553 Rthlr. 18 gr. bezahlte. Ware es nicht
villig, baß, wenn man bey ungluckli—
chen Vorfallen den Schaden allein auf
ihn walzen will, man ihm auch den
anſehnlichen Vortheilzuflieſſen lieſe
ſe, den er durch dieſe Erſparung der
Societat verſchafft hat? Allein Herr
Delius war damals weit entfernt, eigennutzige

Abſichten zu hegen, und dachte nur darauf, je
den, vielleicht auch nicht einmal vor der ganz

ſtrengen Moral zu rechtfertigenden Vortheil zu
nutzen, weil es doch nun einmal gewiß war, daß
die Unternehmung im Ganzen großen Schaden

bringen muſſte.

Kaum



C 25o Kaum hat man nun angefangen auszula—
den; ſo ſtellen ſich viel Kaufer ein, die aber alle
Credit fordern, und als man ſich deſſen weigert,
fortgehen. Delius ſieyt taglich deutlicher, daß
man Credit geben muſſen und obendrein betro—
gen werden wird, wozu noch konmt, daß Herr

Fromberger keinen Rath zu ſchaffen, kein Geld

aufzutreiben weiß.
Jn dieſer Verlegenheit erkundigt ſich Herr

Qelius nach dem ſolideſten dortigen Kaufmanne;

Jedermann nennt ihm den General-Finaneier,
Robert Morris, als einen Mann von Vermogen,
Vertraun, Anſehn und von bem die mehrſten da—
ſigen Handlungshauſer abhangig waren; ein hol
landiſcher Capitain beſtattigt dies und fugt hin—
zu, Robert Morris lieſſe alle ſeine Geſchafte durch

Compagnons betreiben.

Delius und Frederking halten es daher fur
vortheilhaft, dieſem Manne den Antrag zu thun,
mit ihnen in Gemeinſchaft zu treten. Deshalb
geht Herr Delins zu ihm hin und entdeckt ihm
ſeine Umſtande. Morris ſchlagt vor, ſich an
Peter Whiteſide, den er als einen ſichern Mann
empfiehlt, zu wenden, um ihnen bey ihren Ge

ſchaften behulflich zu ſeyn.
Sie verfugen ſich alſo zu Dieſem und thun

ihm den Antrag. Herr Whiteſide iſt bereit, ihn
anzunehmen, und erbiethet ſich, da ſie ſelbſt die

B5 Are



zu verkaufen., aber alles auf Eredit. Nur das

C 26Arbeit unter ſeiner Aufſicht verſehn wollen, mit
22 pr. Ct. Proviſion, ſtatt der ſonſt gewohnli—
chen zpr. Ct. vorlieb zu nehmen, jedoch unter
der Bedingung, daß ſein Packhaus genommen
ſwerde. Sie auſſern hierauf, daß es ihnen haupt
ſachlich um Vorſchuß gegen landubliche Zinſen zu

thun ſey, um das Schiff in gehoriger Zeit zur
Retour laden zu konnen. Whiteſide verſpricht
dazu Rath zu ſchaffen, und ſie hingegen bewilli—

gen die 22 pr. Ct. Proviſion. Allein der Mayn
will keinen ſchriftlichen Contraet aufſetzen; ſie

muſſen auf dieſe Weiſe mundlich mit ihm ab—
chlieſfſen, um nur bald das Schiff fortzuſchaf—
fen, weil der Unterhalt der Equipage ſo viel ko—
ſtete, man in Bremen gewiß bald nach der Re—
tour Verlangen tragen wurde, kein andrer Mann

ſich aber fand, der Geld herſchieſſen konnte. Di e

Wahrheit dieſer Angabe kannder
als Zenge- dabeyegegemweärtig geiwe—
ſene Peter Ernſt Delius (Bruder des
Herrn Doectors Anton Heinrich Delius in Vers—
mold) bekraftigen. Man. muß dieſe Um
ſtande in Erwugung ziehni, in welchen ſich die
veyden Geſchaftsmanner damals befanden, um

zu beurtheilen, ob ſie, die ſo nothwendig baares
Geld brauchten, vorſichtiger hatrten handeln kon

men, oder nicht. Jndeſſen fangt man nun an,

Be
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Beſchadigte wirb gegen baares Geld, im Aucti—

onshauſe, aber um den elendeſten Preis, losge—
ſchlagen. Eie glauben endlich, Whiteſide ſey zu

bereitwillig, Credit zu geben; Delius entſchlieſſt
ſich daher, zu Morris zu gehn, der, obgleich nicht

offentlich, doch Whiteſibens Compagnon war,
und nimmt abermals ſeinen Vetter als Zeugen

mit, indem Frederking kein Engliſch verſteht;
ſchriftlich lieſfen ſich) die dortigen Leute auf nichts

ein.
Herr Delius giebt dem General? Financier

zu verſtehn, daß, wenn er ehelich und ſorgſam

mit ihnen verfuhre, er mit. dem Hauſe Heymann,
Talla, Delius und Comp. wichtige Geſchafte ma
chen konne. Dann auſſert er ſeine Bedenklich—
keit wegen des Herrn Whiteſide leichten Art, Cre—

dit zu geben und den Wunſch, er, Delius, moge

in den Stand geſetzt werden, obgleich er ſelbſt
Aſſocié fen, ſich doch auch als Super- Carga
durchiuetwas Schriftliches legitimiren zu konnen.
Hierauf verſichert Morris, er ſtehe fur White—
ſide ein, wodurch zwar: Herr Delius ein wenig
beruhigt wird, von einer andern Seite aber, weil
er einen ſo auffallenden Nuterſchied unter den
Preiſen um baares Geld und um Gredit findet,

oft verſucht wird, zu argwohnen, die Leute rech-—
neten darauf, das, was ſie auf Credit nehmen,

nie bezahlen zu wollen. Um
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Um dieſen Beſorgniſſen ein Ende zu machen,

tragen ſie dem Herrn Whiteſide an, er ſolle ih—
nen, gegen billige Proviſion, das del eredere
ſiellen, oder fur das Ereditirte gutſagen. Dieſer
fordert aber, nach einigen gemachten Schwierigkei

ten, io pr. Ct. fur das del credere, welches ihnen

doch zu viel ſcheint. Sie wenden nun alle Grunde

an, um.ihn zu bewegen, ſich billiger finden zu
laſſen und biethen ihm 3pr. Ct., namlich 24 fur
Commiſſion und eben ſo viel fur del credere,
welches er endlich. eingeht, doch mit der Bedin
gung, daß niemanden vhne ſeine Einwilligung

Eredit gegeben werde, er aber auch nicht befugt

ſeyn ſolle, auf langern, als drey, hochſtens
ſechsmonatlichen Credit zu verkaufen. Von die
ſem Contracte waren ſie ſehr zufrieden, indem
ſie nun fur die geringen 5 pr. Et. Sicherheit err
kauft zu haben glaubten.

Jetzt fingen ſie auz aauszupacken zrallein es
fehlte an Kaufern, wegen der großen Zufuhr,
die aus allen Theilen der Welt her, ſelbſt die
gangbarſten Waaren herbey brachte.. Die ihri

gen waren nicht einmal vom dieſer letztern Art.
Jn der That kann man ſich kein elenderes Sor—
timent denken. Herr Delius ſchildert es mit leb

haften Farben, in einem Briefe an Heymann
und Talla, d. aä. Philadelphia, am aten Julius
1783. „Viel Pech und Theer war uber die

„B al.
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ue C 29„vBallen gelaufen und hatte die Nummern aus—

„geloſcht; das Buch war voll von Fehlern und

„unrichtigen Angaben, indem die Ballen nicht
„das enthielten, was das Buch nannte. Die
„Nummern waren auch nicht mehr kennbar.
„Taglich kam eine Menge Schiffe an; Tabac
„zur Ruckfracht war ubermaßig theuer, Reis faſt

„nicht zu haben und kein baares Geld unter den
„Leuten. Thee war im Ueberfluſſe da, folglich
„der mitgebrachte nicht abzuſetzen. Die Schin—
„ken waren großtentheils verdorben, die Corine
„then auch, und zwar nicht durch Seewaſſer,
folglich von der Aſſecuranz nichts dafur zu er
„warten. Die Packhauſer und Wohnungen ſtan—

„den theuer in Miethe. Die Leute verachteten
„die Waaren und lachten uber die hohen Preiſe.
„Nackler gab es gar nicht. Der Zoll war irre—

„gular taxirt und auf manchen Waaren hoher,
„als ſie es ertragen konnten. Das waren

„ſchlechte Ausſichten zur kunftigen
„Rechnungs-Ablage. Dazu kam die
„Unkunde des Landes und der Vor—
„theile, die man hatte beym Einkau—
„fe der Retourfracht nutzen muſſen.
„Das Schiff war ſehr ſchadhaft. Sichern Nachr
„richten aus St. Thomas gemaß, ſah es dort

„nicht beſſer ausö.“

Zur
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Zur Beſtattigung dieſer Umſtande ſchreibt
Whiteſide ſelbſt, am 13ten Auguſt 1783, an Heye

mann und Talla: „die einzigen guten Artikel in
„der Ladung ſeyen rothe Weine, Platillas, Ca—
„tun, tecklenburgiſche und osnabruckſche Lein—

„wand, im Preiſe unter 20 Rthlr. fur 1oo El
„len; aber das machte den kleinſten Theil der

„Ladung aus. Alles Uebrige ſey elende
„zuſammengeraffte Ausſchuß-Waa—
„re. Jndeſſen ſey Herr Delius ein
„Mann, der alles Lob verdiene und
„ſich die Sachen ſehr angelegen ſeyn
„laſſe.“ Uebrigens that ihnen Herr Whiteſi
den gute Vorſchlage, wegen kunftig gemeinſchaft
lich zu fuhrender Handels-Unternehmungen,

hauptſachlich was Waizen, Tabak, Reis und Jne
digo betraf, und wie es mit Ankauf und Zuru

ſtung der Schiffe, Geld-Rimeſſen n. ſ. f. zu
halten ſeyn mogte.

Jn dieſer Zeit ſpricht Herr Delius auch oft
mit Morris uber die Errichtung eines Handels—
hauſes, laſſt auch vorlaufig Carten ſtechen, auf

welchen das Haus von Heymann, Talla, Delius
und Comp. die diesmal mitgebrachten Waaren

anbiethet und ſich ferner empfiehlt, (obgleich
freylich eigentlich die jetzige Fracht nicht dem ein—

zelnen Hauſe, ſondern einer ganzen Sorietat ge

horte). Auch laſſt er ſich Addreſſen geben und

macht,



e  s8s1macht, ungefahr drey Wochen lang, eine Reiſe
nach Virginien und Maryland, um Tabak zu
kaufen, richtet aber dort eben nichts aus, als daß

er Bekanntſchaften erwirbt. Wer nicht den Bo—

den und die Pflanzer genau kennt, wird, bey der
ſonderbaren Art, wie die Leute daſelbſt den Ta—

baks-Handel treiben, gewiß betrogen.
Bey Delius Ruckkunft findet er, daß das

mehrſte Leinewand an Kaufleuten aus Virginien
und Maryland verkauft wird. Die ubrige Waare,

worunter Vieles verdorben und manches dort
nichts werth iſt, ſetzt man in der Stadt ab. Es

geht aber langſam damit; desfalls miethen ſie,

zur Erſparung, ein Hauschen, und fangen eine

eigne kleine Oeconomie an.
Nun iſt Delius bekummert, Retourfracht

zu bekommen, und da es mit dem Tabacke nicht

gehn will, entſchlieſſt er ſich, nach Charlestown,
in Sud-Carolina zu reiſen, obgleich es ungewiß
iſt, in wie fern es ihm damit vor der neuen
Erndte gelingen wird, weil taglich eine Mengt
Schiffe ankommt, um zu kaufen. Gern hatte

er ſich vorher ſchriftlich erkundigt; aber die Ent
fernung war zu groß, die Wege durch den Krieg
verdorben, die Poſten unordentlich, keine Packet

boote angelegt; auch fehlte es ihm dort an ſicheru

Freunden.

Als
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Als er nun eben abreiſen will, brirgt ihm

Herr Beach, Franklins Schwiegerſohn, einen
Brief aus Bremen. Jn demſſelben ſchickt ihm
Heymann gute Addreſſe an wichtige Manner, be

ſonders an Franklin und Robert Morris. Dabey
ſchreibt er ihm: „ſie glaubten dort, Charles—
„Town ſey ein beſſerer Ort zur Handlung, als

„Boſton; doch wollten ſie dies zu beur—
„theilen, ſo wie alles Uebrige, ihm
„uberlaſſen.“ Delius zweifelt nun nicht,
daß die Directorn die Schritte, welche er auf
Morris Anrathen gethan (z. B. die Aſſociation
mit Whiteſide) billigen werden. Herr Beach,
der Ueberbringer dieſes Briefes, empfiehlt ſich
ſelbſt und ſcheint emſindlich daruber, daß man

ſich ſchon mit Sr. Excellenz, dem Herrn Morris,
eingelaſſen habe.

Des Herrn Delius Empfehlungsbriefe wer—
den nun ſehr gut aufgenommen, und man ver—

ſpricht auf das Neue allen Beyſtand. Er bittet
hierauf den Herrn Morris, ihm einen Plan zu
Errichtung eines Handelshauſes zu enkwerfen,
ihm auch Addreſſen nach Carolina und Georgia

mitzugeben, welches Dieſer dann verſpricht.

Delius hat indeß oft nach Bremen
geſchrieben und von allem Nachricht
gegeben. Er will nun mit dem neu errichte
ten Packetboote nach Charlestown reiſen und mel—

det
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det auch das nach Bremen, am 2ten Auguſt,

1783. Jn dieſem Briefe ſteht unter andern:
„Wenn es mit dem Reisankaufe gut gienge; ſo

„wolle er gern, was er uber das hin, ſo er fur
„die Compagnie anſchaffte, kaufen konne, fur
„Rechnung von Heymann, Talla und Comp.
„„gelten laſſen, in ſo fern ſie ihm ofnen Credit

„machen wollten. Muſſte er aber ſeinen
„eignen Credit in London nutzen; ſo
„koönnten die Herrn auch keinen Theil

„„daran haben.“ Dabey ſchlagt er ihnen
vor, wie ſie es kunftig mit den Schiffen, deren
Befrachtung und mit ihren gemeinſchaftlichen Un—

ternehmungen aunfangen mogten.

Nachdem Delius Jnſtruction zuruckgelaſſen
hat, was wahrend ſeiner Abweſenheit geſchehn
ſull, fahrt er mit dem Packetboote, unter dem
Capitain Aliborn, ab. Jn ſeiner Geſellſchaft
reiſt unter andern der Major Pierce, der mit
zwey andern Officieren aſſocirt iſt, nnter der

Firma Pierce, White und Kahl, und auch Em—

pfehlungsbriefe von Morris hat.
Nach funfzehn Tagen einer angenehmen

Fahrt, kommen ſie an. Man erweiſt dem Herrn
Delius viel Gaſtfreundſchaft und Hoflichkeit. Er
ertuhrt, daß es mit dem Handel viel ſchlechter

gehn wird, als im Wiuter. Hiervon giebt
er den Herrn Heymann und Talla

E Nach
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Nachricht, am 2oten und 2aſten Au—
guſt. Auch ſchreibt er an Frederking: er ſolle
das Schiff mit einigen Waaren nach Charles—
town ſchicken, um bald das Lager, zu Erſparung
der ungeheuren Unkoſten, raumen zu konnen.

Sodann in einem Briefe an Whiteſide; haupt-
ſachlich folgendes: „Es werde vor der neuen Reis-

„erndte in Charlestown wohl nicht viel zu thun

„ſeyn. Er ſolle das Schiff nur bald, wo mog—
„lich mit einiger Fracht, herſenden, damit doch

„etwas verdient wurde. Er habe nach Bremen
„geſchrieben, daß man ihm das Schiff des Cap.
„Hawighorſt von Philadelphia nach Bremen ver—

„ſichern laſſen mogte, mit der Bedingung, daß
„es erſt nach Carolina ſegle, um dort Waaren
„zu laden, fur den Werth von 20,000o Rthirn.,
„welche ſeine Aſſocies in Bremen mit verſichern
„laſſen ſollten. Er giebt ihm ferner Anweiſung,

„was er in ihr Schiff laden ſoll; und da er in
„Charlestown zum Ankaufe baares Geld brau—

„che; ſv moge er ihm Zo,ooo Rthlr. ſchicken.
„Auch giebt er ihm Auftrag wegen der Aſſecu—

„ranz von Philadelphia nach Charlestown.““
Zugleich ſchreibt Delius an den Cap. Hawighorſt,
er ſolle ſuchen, Fracht nach Charlestown zu erhal

ten und desfalls den Abgang des Schiffs in den
Zeitungen bekannt machen.

Nun
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Nun bleibt er noch eine Zeitlang dort, um

Erkundigungen einzuziehn. Die Herrn Pierce,
White und Kahl ſcheinen gern Geſchafte mit ihm
machen zu wollen, mogten wohl Leinwand auf
Credit nehmen, welches Herr Delius aber ab—

ſchlagt, weil er Geld oder Producte braucht; und

ſo bleibt es dann dabey. Jndeß entſchlieſſt er
ſich, da das Schiff, die drey Freunde, doch
ſo bald. noch nicht kommen kann, nach Savan
nah zu reiſen.

Am 2zſten Auguſt 1783 meldet Herr Freder—

king: „Es gehe noch mit dem Verkaufe ſchlecht.“
Delius antwortet ihm am éten September, be—

ſonders wegen einiger Punete, die den Zoll be
treffen.

Auch in Savannah wird er, vorzuglich von
dem Major Price und deſſen Freunden, ſehr gut
aufgenommen. Den Handel findet er in Geor
gien noch geringer, als in Carolina; weil jene
Provinz ſpater iſt bevoikert worden und mehr durch

den- Krieg gelitren hatte. Doch waren dort ei—
nige Artikel gut zu verkaufen. Herr Delius be—
ſchlieſſt alſo, etwas dahin zu ſchicken, wenn in

Carolina nicht alles nach Wunſche geht.
Die Herrn Pierce, White und Kahl machen

ihm indeß allerley Antrage, wie er ſie von Man—

nern, die eben erſt: den Officiersſtand verlaſſen
haben, erwarten und worauf er ſich nicht einlaſ—

C 2 ſen
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ſen kann. Auch wollen ſie ihn bewegen, unker
vortheilhaften Ausſichten und Bedingungen, Lan—

dereyen zu kaufen. Er will nun freylich ſein Geld
nicht dahineinſtecken; doch wurde er es gethan

haben, wenn er gewuſſt hatte, welchen Ausgang

einſt die Verbindung mit ſeinen Compagnons fur
ihn nehmen wurde; denn wurklich ließ ſich da

mit baarem Gelde ſehr viel machen.

Der Credit-Brief, welcher dem Herrn De—
lius von Whiteſide war mitgegeben worden, war

auf einen gewiſſen Herrn Wereat geſtellt. Die—
ſem ubergiebt er denſelben und will etwas Geld
darauf haben, erhalt aber, zu ſeiner großten Ver

wunderung, auch dieſe Kleinigkeit nicht, welches
ihm bedenklich vorkommt und boſen Willen zum
Grunde zu haben ſcheint. Doch ſetzt ihn das

nicht in Verlegenheit, da Andre, beſonders die
ſchottlandiſchen Kaufleute John und Alexander

Macfoer, mit welchen er bey Madam Houph
logirt, ihm ſchon Geld angebothen haben und er
ſie als ſehr verſtandige und wohlhabende Leute

hat kennen gelernt. Jhnen erofnet Delius auch
ſeine Abſtcht, ein Handelshaus zu errichten; ſie
warnen ihn aber, ſich dabey mit Vorſicht zu be

tragen, ſich nicht mit Jedem einzulaſſen und
erbiethen ſich, ihm behulflich zu ſeyn. Dies
ichreibt er abermals nach Bremen.

Mehr
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Mehr konnte er nicht thun, da ihm alle dortige
Menſchen ganzlich fremd waren.

Delius blieb nun vier Wochen lang da, ohne
jemand zu finden, dem er ein Capital anvertraun
mogte; John Macfoer aber hatte nichts an Waa—

ren nothig. Dieſer rieth ihm indeſſen, dem
Vendue-Meiſter Mordecai Scheftel (einem ehrli
chen Juden, der Rathsherr geweſen war) einen

Theil Waaren. auf Commiſſion anzuvertraun.
Dies beſchloß er zu thun, wenn es in Charles
town nicht ganz nach Wunſche gehn ſollte, um
ſo mehr, da, neben dem guten Rufe des Mannes,

auch die Landesgeſetze ihm Sicherheit verſprachen,
weil. die Vendue? Meiſter offentliche, mit ihrem
Vermogen verantwortliche Bediente waren, ſur

welche Garantie man dann dem Staate 24 pr.
Ct., in Philadelphia aber nur 2 pr. Ct. bezah

len muſſte.
Vdr ſeiner Abreiſe erkundigte ſich Herr De

lius noch nach dem ehemaligen und jetzigen Zun

ſtande des Handels und melbete alles ge
wiſſenhaftnach Bremen.

Ungeachtet mancher Verſuche nun, war Herr

John Macfoer doch nicht zu bewegen geweſen,
unter den feſtgeſetzten: Bedingungen: mit in die

Gocietat zu treten, und jetzt erſt ſah Delius ein,
daß ſchwerlich ſonſt jemand in America eben ſo
viel Geld als die Andern wurde hergeben, dage

R E gen
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gen aber alle Arbeit ubernehmen und doch nur

mit  Gewinn vorliebnehmen wolklen. Auch
wurde John Macfoer ſchwachlich, gieng nach
Schottland zuruck und. ubergab alle Geſchafte

ſeinem Bruder Alexander.
Am gten October reiſete Herr Delius nach

Charlestown zuruck, wo er Nachrichten aus Phis
ladelphia zu finden, und den Cap. Hawighorſt

bald mit Waaren und Baarſchaft ankommen zn
ſeohn hoffte. Allein Statt deſſen ſchrieb ihm Herr

Whiteſide: „Er konne ihm kein baares Geld,
„wolle ihm aber die Rechnungen  von dem bishe

„rigen Verkaufe, auch allerley Waaren ſchicken.“

Nun verſuchte Delius alles, ſchrieban ihn, an
Frederking und an ſeinen Vetter,, ſtellte vor:
„Herr Whiteſide habe ja beſtimmt verſprochen,
„Geld herzugeben., habe ein großes Capital an
„Waaren in Handen; Delius konne ohne Vaar—

„ſchaft, bloß fun Wechſel vnd Abrechnungen,
„ohne großen, Perluſt, nichts einkaufen. Er
„dringe alſo vochmals auf: das Geld und im Fall
„dies nicht erfolgte, proteſtire er dagegen, dan
„irgend einem Kaufer auf langer als drey Mo
„nate Ereditegegeden und das Geringſte an Waa

„re ohne ſein Wiſſen verkauft wurde. Uebrigens.
„beziebe er ſich auf ihren uundlichen Vertrag,
A„bey dem ſein Vetter Zeuge geweſen ſey. Wenn
A„er kein baares Geld empfinge, wolle er die

22 „Hand
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„keine neue Unternehmung mehr mit Whiteſide

„einlafſſen.“ Kurz! Herr Delius wendete
alles an, um das verſprochene, ihm ſo nothige

baare eld, loszutreiben.
Am 2oſten October 1783 ſtattet er

nun. ſeinen Aſſociéd in Bremen aus—
fuhrlichen Bericht von dem ſchlechten
Erfolge der ganzen Unternehmung,
den Urſachen deſſelben und von ſei—
nen fernern Veranſtaltumgen ab.

Hiernachſt erhalt Delius zwey Briefe d. d.
2oſten und 23ſten Ockober, von Whiteſide und

Comp. darinn ſteht: „Nachſtens werde das Schiff

„„mit der verlangten Ladung von Philadelphia
v„ab, zu ihm gehn.. Man ſſchicke ihm hiebey die

„„Abrechnung bis auf dieſen Tag, auch ein Ver—
„zeichniß der ausſtehenden Schulden, woraus
„erhelle. daz ſie noch im Vorſchuſſe ſeyen, folg—

„lich. Aein baares Geld ſchicken konnten. Sie
„hatten indeſſen an einen dortigen Freund ge—
„ſchrieben und hofften, Dieſer werde ihm mitti
„ner Summe helfen. Uebrigens lengnen ſie, ſo—
„wohl ihm baaren Vorſchuß verſprochen, als
„auch ſich verbindlich gemacht zu haben, nur ſo

„kurzen CEredit zu geben. Auch wollen ſie ſich
„nicht langer mit ſo geringen Procenten begnu—

gen, noch uberhaupt an ihren Contract gebun
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„den ſeyn, wenn die Geſellſchaft etwa ein ande—

„res Schiff aus Europa an ſie ſchicken ſollte.
„Doch ſeyen ſie ſodann bereit, mit Rathe bey—
„zuſtehn.“

Dies ſetzt den Herrn Delius in große Verle

genheit. Er fieht wohl, daß es darauf angelegt
iſt, 5 pr. Ct. Commiſſion. auf die Retourladung
zu verdienen, wenn ſie ſelbſt gegen maßige Zin—

ſen das Geld vorſchieffen, welches er auch ſo un
pillig nicht finden kann; allein ſie hatten doch

einmal ohne Ausnahme Verſprechungen gethan
und da ohnehin die Unternehmung ſo ſchlecht aus—
fallt, glaubt er, fo viel indglich ſparen zu muſſen.

Deswegen nun ſchreibt er nochmals „am gten

November 1783, an Whiteſide: „Er billige die
„Wahl der Waaren, welche er durch den Cap.
„Hawighorſt habe laden laſſen, nur nicht das

„„ohne Ordre mit eingeladene Bley. Seint Rech—
„nungen wolle er durchſehn und nach Befinden

„notiren. Er wundre ſich aber, daß Whiteſide
„im. Uebrigen nicht Wort hielte. Das Schiff
„hatte ſchon langſt ſeine Retour-Fracht haben
Amuſſen; auch habe er in Anſehung des baaren
„Geldes ſein Verſprechen nicht erfullt. Dadurch
„nun ſey Delius, der ſich darauf verlaſſen ge
„habt, in große Verlegenheit gefetzt, indem er
„ohne Geld weder ſein Schiff zu laden, noch,ein
„zukanfen vermoge. Erferdre alſo nochwmals die

„Zzo, ooo
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„3z0o oodo Dollars; alsdann konne er mehr vor
„theilhafte Geſchafte mit ihm machen. Er werde

„noch vier Monate, bis im Merz in Charlestown
„bleiben und dann, nach ſeiner Ruckkunft, Fi—
„nalrechnung mit ihm abſchlieſfſen. Wenn er das

„Geld nicht ſchicke, ſo muſſe Delius alles aufge

Aben und ſelbſt zuruckkommen.“
Herr Delius ſchreibt auch zugleich an Robert

Morris. Da aber an demſelben Tage der Cap.
Hawighorſt mit allen Briefen, und Documenten
ankommt, und das Packetboot gleich wieder ab—
geht; hat Delius grade nur noch Zeit, auch an

den Herrn Frederking hieruber etwas ſchriftlich
zu ſagen, namlich: „Er ſey von allem zufrieden,
2,was Dieſer, nicht aber von dem, was Whiteſide

„ohne ſeine Ordre gethan habe. Sollte indeß
„der Schiffer Deetjen von Bremen fur Rechnung

„von Heymann, Talla und Comp. ankommen,
„ſo mogte er ihn, da in Philadelphia doch der

„Marktt ſo ſchlecht fey, nur gleich mit der Ladung
„nach, Charlestown ſchicken.“

Nun hat Delius das große Schiff zu kaden,
damit es im Januar oder Februar fertig ſey, chat

viel unbrauchbare Waare und kein Geld. Sein
Vetter,nder mit dem Schiffe gekammen iſtz ubere

bringnihm einen Brief von R. Morris, der ſehr
freundſchaftlich lautet, ubrigens aber nicht von

Bedeutung iſt. Zugleich erhalt er den langſt ver

C 5 ſpro
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ſprochnen Entwurf uber die Einrichtung ihres
Hauſes. Herr Morris ſagt darinn unter andern:

„Er habe es Anfangs nicht recht verſtanden, daß
„die Abſicht der Compagnie, dem Vertrage ge—
„maß, ſey, keinem einzelnen Mitgliede zu erlau—
„ben, auſſerdem fur eigne Rechnung Handel in

„America zu treiben. Auf dieſen: Fuß wurden
„ſie eine Aſſociés dort bekommen; niemand
„wurde ſich ſo die Hande binden laſſen. Auch
„habe er ungern erfahren, wie ſchlecht die Wahl

„der mitgebrachten Waaren getroffen ſey. Jn
„deſſen habe er den Herrn Whiteſide gebeten, ih—
„nen mit Rath und Zurechtweiſung behulflich zu

„ſeyn; er iſelbſt konne ſich um das Detail nicht

„bekummern. Nochmals wiederhole er es, e i—
„nen Aſſocié unter ſolchen Bedingun—
„gen, als ſie vorſchlugen, wurden ſie
gewiß in Americannicht findent Alſo
„wurdetes beſſernfeyn, Herr Delius
2,bliebe dort, beſorgte ſelbſt die Ge—
„ſchaäfte und bereiſete die verſchrede
„nen Hundlungsplätze. Man ſey ſchon
„vor dem Kriege in Amerira gewohnt geweſen,
„auf langen Credit zu kaufen, wie viel mehr denn

„jetzt? Wollten ſie durchaus baares Geld haben,
„ſo wurden fie nicht viel Geſchafte machen. Bil—

z/kgten ſie dieſen Plan nicht; ſo mogten ſie einen

z,Factor in Charlestown und einen andern in
4. „Vir
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„feile Waare ſchickten und die dafur Reis, Ta—

Abak rc. einkauften. Auf Whiteſide konnten ſie
„ſich verlaſſen; auch ſeyen die Addreſſen, die er
„ihnen nach Carolina mitgegeben habe, ſolide.“

Darauf lief ſein Plan hinaus, der aber nicht
zu Stande kommen konnte, weil derſelbe. funfmal

ſo viel Fond erforderte, als die Societat beſtimmt

hatte.
Wenig Tage nachher ſchickte Whiteſide fur

6,ooo ſpaniſche Thaler Wechſel, auf einen gewiſ—

ſen Capitain Veſey geſtellt, welcher aber die Zah
lung weigerte. Auch keine andere Kaufleute woll—

ten Geld darauf.herſchieſſen; desfalls nun ließ
Delius dieſe Wechſel proteſtiren und ſchrieb aber—

mals an Whiteſide, am 19ten November 1783.
„Er machte ihm Vorwurfe wegen Ueberſchreitung
„ſeiner Ordres. bey dem Ankaufe und terklarte,
„daßs er dieſerwegen ſich an ihn halten wurde. Auch

„wnrf er ibm die Sache wegen der ſchlechten
„Wechſel und ſeiur Wortbruchigkeit vor, wodurch

„die Compagnie ſo- großen Schaden litte, wel—

„chen aber Herr- Whiteſide ſelbſt wurde tragen
A„muſſen, wenn, das Schiff dadurch zu lange auft

Agehalten wurde. Er drange desfalls nochmals
„auf die Geld-Rimeſſen.“ Zugleich empfahl

er dieſe Angelegenheit dem Herrn Morris ſchrifte

lich.
Herr
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der Cap. Hawighorſt mitgebracht hatte und die
ſchon in Philadelphia waren verzollt worden,
nochmals Zoll entrichten. Einen Theil dieſer Gu—

ter ſchickte er dann, um nur bald das Lager rau—

men zu konnen, nach Savannah, an Mordecai

Sheftal.
Unbeſchreiblich war die Muhe, die,

zum Theil zu theuren, zum Theil ganz
unpaßlichen Waaren anzubringen.
Delius ſah von allen Seiten Verluſt
und ſchlechte Ausſichten zu Errichtung eines Han

delshauſes. Jn Yhiladelphia gieng es nicht we
niger ſchlecht, wie Frederking ihm ſchrieb; die

Briefe aus Bremen blieben gleich—
falls aus. Herr Frederking rierh: „die theure
„Leinwand jemand in Commiſſion zu laſſen, die
„andern Waaren, ſo gut wie moglich, loszu—
„ſchlagen und nach Europa zuruckzukehren. Ro—
„ther Wein und Edammer Kaſe waren die ein—

„zigen Artikel, die mit Vortheil. verkauft wura

„den.“ ſ

Jndeß ruckt die Zeit zur Ladung des Schif-
fes heran; es geht kein baares Geld zum. Unkauft

ein und jauf Eredit hat Delius-nicht verkaufen
wollen, weil er nicht trauet. Er wendet ſich das
her an den Herrn Daniel Bourdraux, den?er
von einer vortheilhaften Seite hat kennen gelertt,

und
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und tragt ihm an, ob er alle Waaren, oder doch
den großten Theil derſelben, ubernehmen, und

dafur Reis geben wolle; allein Dieſer kann ſich

dazu nicht verſtehn, weil er ſchon zu viel Waare
auf dem Lager hat. Uebrigens war er ein vor—
treflicher Mann, wurde aber auch ſo vielfaltig

betrogen, daß er endlich falliren muſſte.

Am tszten December 1783 ſchickt endlich Fre—

derking Briefe aus Bremen und meldet
dabey: „mit dem Leinwand-Verkaufe gehe es
„ſchlecht; das Leinen ſey zu fein; mit dem eng—
„liſchen Bier wiſſe er gar nichts anzufangen.“

Die erhaltenen Briefe aus Bremen vom
27ſten Auguſt, von Heymann und Talla, waren
damals noch auf das Freundſchaftlichſte abge—
faſſt und voll guter Hofnung, weil die Herrn die

Lage der Sachen noch nicht kannten. „Sie
„uberlaſſen alles des Herrn Delius
„Klughheit und geben ihm freye Macht,
„indem ſie ihm nur Vorſicht empfeh—
„len, und ihn mit Lobſpruchen undZu—
„trauens-Verſicherungen uberhau—

fen. Sie halten den Leinwandhandel fur den
„wichtigſten Punct. Sie bitten, er moöge in

„den Briefen, welche man den Jnte—
„reſſenten vorlegen ſoll, nicht ſo ſehr
„klagen, damit die Leute nicht abge—
„ſchreckt wurden. Uebrigens ſolle er

nur
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„nur gar keine Anfragen thun, ſon—
„dern nach Willkührund beſtem Ge—
„wiſſen verfahren. Sie ſchicken ihm noch
„Addreſſen und geben ihm von einigen Planen zu
„Erweiterung der Handlung Nachricht, beſon—
„ders was einen Vorſchlag zu Errichtung einer
„Glasfabric betrifft, den die Gebruder von Len—
„gerke gethan haben, welche alsdann aber auch

„einen Antheil an ſolcher Fabric verlangen, wori

„uber man ſich des Herrn Delius Meinung erbit—

„tet. Uebrigens glaubt man, er habe vorerſt
„noch keine Credit-Briefe und kein baares Geld

„nothig.
Delius antwortet am 27ſten December 17832

„Morris ſey ein guter Mann; ſein Plan aber
„unmoglich anzunehmen. Whiteſide habe ihn
„angefuhrt, ihm heute unhoflich. geantwortet und

„nur zooo Rthlr. geſchickt. Noch wiſſe er nicht,
„ob etwas in Amaerica anzufangen ſey, oder nicht.

„Er traue niemand und die Juſtitz ſey ſchlecht.
„Jndeſſen thue er gewiſſenhaft, was er konne.
„Noch halte er die Getrunke-Handlung fur beſ—
A„ſer, als den Leinwand-Handel; doch kenne er.

„das ganze Land noch nicht genug, um dies mit
„Gewißheit ſagen zu konnen. Das feinere Lein—

„wand ſey am ſchlechteſten anzubringen. Hatten.
Aſie deſſen nur nicht ſo viel! Es ſeyen auch von.
„allen Orten her zu viel Waaren nach America

„ge
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„gekommen. Er muſſe deswegen ihr feines Lei

„nen bis zum Fruhjahre aufheben. Baltimore
„halte er fur einen beſſern Markt, als Philadel—
„phia. Zur Retourfracht halte er Reis fur beſe
„ſer, als Tabae; allein auch dazu ſey jetzt die
„Zeit unbequem. Sie ſahen alſo, welche ſchlech

„te Ausſichten ſich zeigten. Er wunſche, der
„Schiffer Detjen mogte grade nach Charlestown

„konznen. Mit Glasfabriken werde nichts zu
„thun ſeyn. Er giebt hierauf ferner von Allem
„Nachricht und glaubt am beſten zu.thun, wenn

„er fortfahrt, herumzureiſen, die Waaren anzu—

„biethen und in Commiſſion zu geben. Mit
„wollnen Waaren, Fleiſch, Theer, Salz c. gehe

„„es gar nicht.“
Herr Delius bemuht ſich nun ferner, ſeine

Waaren anzubringen; er ſchlagt dem Herrn Bour

deaux vor, daß derſelbe nur auf ſechs Monate
Erebit geben, und nur an ſichere Kunden verkau—

fen mogte, wobey er ihm 10 pr. Ct. Disconto
anbiethet, wenn er gleich bezahlen, oder Reis da

fur liefern wolle. Wurklich wird Delius auch
einige Waaren auf dieſe Weiſe los und ſteht
beſſer dabey, als vermuthlich-Die, welche ihm
gegen to pr. Ct. Die conto dies Geld gegeben ha

ben. Das Bley will aber garnicht abgehn, weil
man gewohnt iſt, es aus England in kleinen
Stangen zu bekommen. Nun giebt ſich Herr

Deer
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Delzus ſelbſt, beynahe ohne Hulfe, die Muhe,
das Bley in kleine Stangen umzugieſſen, welches
in dem heiſſen Clima gewiß keine angenehme Ar

beit iſt. Allein dies verurſacht, daß er den
Artikel mit 1,100 Rthlr. Vortheil loswird. Mit

andern Waaren geht es nicht ſo gut, weswegen
er dann auch einige derſelben durch den Cap. Ha
wighorſt nach Curopa zuruckſchickt und den Di—

rectorn erklart, er wolle ſie allenfalls auf geine
eigne Rechnung behalten, im Fall ſie es misbil—

ligen ſollten, daß er ſie Retour ſchickte.
Jndeſſen hoffte er noch immer, von dem

Herrn Mordecai Sheftal, dem er Waaren nach
Savannah geſchickt hatte, bald einiges Geld zu

erhalten; allein auch das mislang, weil Jener
die Waaren zu theuer in den vorgeſchriebnen Prei

ſen fand. Herr Delius ſchrieb thm daher: er ſolle
ſie nur losſchlagen, jedoch ohne Schaden, und
das Geld bald einſchicken.

Endlich hatte er ungefehr 15,000 Rthlr. zu

ſammen, wofur er einkaufte; allein damit war
das Schiff kaum halb zu laden. Er bat alſo den
Herrn Bourdeaux, ihm, gegen landubliche Zin
ſen, ein Capital zu leyhn und vertroſtete ihn auf
Whiteſide, von dem er noch immer Geld zu er

halten hoffte. Aber Bourdeaux wollte ſich dar—

auf nicht einlaſſen. Zuletzt zahlte Delius ihm
ungefahr 1o,ooo Rthlr. baares Geld aus, gab

ihm
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ihm fur 5,400 Rthlr. Waare zu dem Einkauf—
preiſe, und that ihm 24 pr. Ct. Proviſiod gut,
wogegen Bourdeaux das Fehlende an der Ladung

in Reis, Tabac, Caffee c. zu liefern verſprach,
woſur er Zinſen erhalten ſollte. Auf dieſe Weiſe

blieb Delius ihm ſchuldig 1.632 Pf. Strl. 19. 8.
Dies alles meldet er nach Bremen,

theils vor, theils bey Abfahrt des
Cap. Hawighorſt, am 14ten Februar
1784, und ſchickt Factura und Con—
noſſementuber die Ladung, welche nebſt
denen, dem Capitain vorgeſchoſſenen Geldern und

ſeiner Commiſſion, zu 5 pr. Ct. gerechnet, ſich

belief auf Pf. Strl. 6,744. 12. 11. Er ſchreibt:
„Von Whiteſide habe er nun uberhaupt nicht
„mehr als 5,00o0o ſpaniſche Thaler baar und un
„gefahr Goo Rthlr. durch Anweiſung erhalten,
„konne alſo den Herrn Bourdeaux noch nicht be—
„zahlen, wolle aber nochmals an Whiteſide ſchrei—

7,ben. Er giebt ſodann von allem Nachricht,
„„glaubt, er werde vielleicht in Jahres Friſt beſ—
„ſere Geſchafte machen konnen; desfalls, ſchreibt

„er, ſehe er es als nothwendig an, wider Willen

„noth ſo lange hier-zu bleiben. Er hoffe, daß
Afie bey der Final-Abrechnung, ungeachtet der
A„ichweren. Aſſecuranz und andrer Untoſten, doch

„wenigſtens noch eben ſo gut davonkommen ſol

„len. wir: Andre, die hier am beſten ihre Ge

D „ſchaf
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„ſchafte gemacht zu haben, ſich ruhmen konnen.

„Er ſpare keine Muhe und Vorſicht,
„nach Gewiſſen; allein der Lebens un—
„terhalt und die Unkoſten kommen
„dort ungeheuer hoch zu ſtehn. Von
„dem erwarteten Schiffer Detjen bore er noch
„gar nichts. Auf die nach Savannah geſchickten

„Waaren ſchmeichle er. ſich, 15 pr. Ct zu gewia
„nen, werde aber wohl ſelbſt dahin muſſen, um
„das Geld einzutreiben. Er bitte um Preiscou
„rante von Europa. Er habe ſich von den Waas
„ren, welche Hawighorſt nach Bremen bringe,
„J5 pr. Ct. Proviſion angeſetzt, wiſſe aber nicht

„mehr, ob, nach ſeinem Contracte, ihm ſo viel
„von dem Einkaufe, oder von dem Verkaufe, zu—

„komme. Die Directorn mogten nachſehn und
A„dann ſeiner Frau bezahlen, was ihm zukame.“

Nach Hawighorſt Abfahrt hatte Herr De—
lius, mit dem nach Savannah Geſchickten, nur
noch ungefahr fur o,ooo Rthlr. Waaren am Wer

the ubrig, welches weniger war, als ſeine Schuld

an den Herrn Bourdeaux betrug. Seine Provi—
ſion hatte er auch noch nicht abgezogen So
uneigennutzig handelte er! Er hatte
namlich durch den Cap. Hawighorſt Rimeſſen ge

macht, die 6,7a44 Pf. Strl. werth. waren. Da
von gebuhrten ihm doch Jo pr. Et. Proviſion, alſo

674 Pf. Dem Herrn Bourdeaux. war er 1, 600

Pf.

J
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pagnie berechnete; alſo war er bey Ab—
fahrt des Schiffs im Vorſchuſſe mit
2,274 Pf. oder 183,644 Rthlr., wovon
er die Zinſen hatte berechnen und den
Jntereſſenten abziehn konnen, wel—
ches er in der That zu thunvergeſſen
hat. Ware nun ein Ungluck gekommen, z. B.
ein Bankerott, den Whiteſide gemacht hatte;
ſo wurde man doch wegen jener Schuld den Herrn

Delius in America arretirt haben.
Inrdeſſen ließ er nicht eher ab, den Herrn

Whiteſide zu mahnen und an Fredeking zu ſchrei

ben, daß Dieſer treiben mogte, bis er endlich Geldb

erhielt, um Bourdeaux bezahlen zu konnen, wel—

ches jedoch noch lange dauerte.

Herr Delius hatte nun nicht den Muth, den
Herrn Bourdeaugx zu bitten, ihn ohne Bezahlung
nach Philadelphia reiſen zu laſſen. Er both ihm
alſo den Reſt des Waarenlagers an, welches Boure

deaux aber auf keine Bedingung annehmen woll

te. Endlich erbothen ſich die Herrn Sharbourgh
und Cooke, das Waarenlager zu ubernehmen und

dafur Theer zu liefern. Delius ſchloß dbann,
um ſich von der Packhausmiethe, die
allein. jahrlich 6oo0 Rthlr. betrug,
und von ſo viel andern Unkoſten zu
befreyn und bald nach Philadelphia

D 2 re i
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reiſen zu konnen, mit dieſen Mannern ab,
und verkaufte ihnen fur Pf. Strl. 745. 12. 2.
Waare, gegen Theer. Jedermann fand
das damals ſehr vernunftig, obgleich
nachher gewiſſe andre Leute dieſen
Handel ſo arg getadelt haben. Den
Reſt der Waaren verkaufte er fur Pf. Strl. 349.
15. 6., auf drey- und ſechsmonatlichen Eredit,
an den Herrn Willmann, mit dem Bedinge, ihm
dafur Wechſel auf ſich ſelbſt zu geben. Dieſe

ließ er dem Herrn Bourdeauxr zur Eincajſirunug;

und Willmann war ein ſichrer Mann. Unter—
deſſen hatte er noch einige Weitlauftigkeiten mit
Sharbourgh und Cooke, die jedoch endlich in Ord

nung gebracht wurden. Bourdeauyx verſprach,

ihn auf ſein Wort reiſen zu laſſen, damit er in
Philadelphia ſeine Gelder eincaſſiren konne, und

er kaufte ſich ein einſpanniges Fuhrwerk zu dieſer

Reiſe, weil noch weder Packetboote, noch Poſten
angelegt waren.

Vorher ſchrieb Herr Delius an Shefdal, nach
Savannah, und forderte von ihm die ruckſtandi—

ge Abrechnung und Nachricht, was fur Waaren
Dieſer noch nicht verkauft habe, welches er gern
fruher gewuſſt hatte, ehe Hawighorſt abſegelte.

Auch ſchrieb er an Fredeking: er werde bald kom
men und das Geld ſelbſt eintreiben.

Als
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Als der Tag der Abreiſe herannahete, lief

der Bediente des Herrn Delius, welcher die Land—

reiſen furchtete, davon; er muſſte alſo am 2oſten
J.arz 1784. allein abfahren. Man warnete ihn

n vor Gefahr; allein er machte ſich dennoch auf den

Weg, uminichts in ſeiner Pflicht zu ver—
ſaüm en. Jndeſſen traf er unterwegens andre

Reiſende an, an welche er ſich anſchloß, die im
Lande Beſcheid wuſſten und ihm die Beſchwer-

lichkeiten uberwinden halfen, welche in der That
nicht geringe waren, indem es unter andern da-
mals noch keine Wirthshauſer dort gab. Doch
fanden ſie hie und da freundliche und gaſtfreye

Leute in den Pflanzungen, oder ſetzten ſich an
eine Quelle und lieſſen ſich, ſo gut es gehn woll—

te, von den Sclaven, welche jene Reiſegefahrten
bey ſich hatten, mit ihren Proviſionen bedienen

und durch Schieſſen die wilden Thiere verſcheu—

chen.

Da— des Herrn Delius Pferd bald matt wur
de, kaufte er von einem der Gefahrten ein andres

fur 40 Pf., woruber er demſelben einen Wechſel
auf Philadelphia gab, den er auch bey ſeiner An
kunft daſelbſt einldſete. Jn der Stadt Wilminge

ton hielt er ſich einen Tag auf. Alles, was
er unterwegens bemerkte, ſchrieb er,
in ſo fern es ihm wichtig vorkam, ſei—
nen Compagnons nach Bremen.

D 3 Am
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Newborn in Nord-Carolina. Hier ſollte er bey
dem Herrn Blont, laut ſeiner Anweiſung, den
gekauften Theer in Empfang nehmen. Allein

auch dieſer Mann machte ihm Weitlauftigkeiten,
acceptirte zwar endlich, wollte aber erſt in zwey

Monaten nach Sicht abliefern. Nun muſſte
Deliuns alſo abermals hier einen Com—
miſſionair annehmen und ihm Provi—
ſion verſprechen. Er endoſſirte desfalls

ſeine Ordre an den Herrn Standly daſelbſt, und
ließ ſich von Dieſem einen Revers geben. Hier—
auf reiſote er allein weiter, und wollte ſich an der

Seeſeite halten, in der Hofnung, vielleicht ein
Schiff anzutreffen. Auf dieſem Wege gieng ſein
Pferd mit ihm durch, zerſchlug das Fuhrwerk und

Delius muſſte uber ſechs Stunden lang verwei
len, um das Wagelchen, ſo gut dies allein, ohnt

alle Hulfe, angehn wollte, auszubeſſern, damit
er weiter kame. Doch getrauete er ſich nicht, wie—

der einzufteigen, ſondern gieng nebenher. Dieſt

Nacht muſſte er unter freyem Himmel, ohne Ge
wehr, zudringen. Sodann gerieth er an das Ufer
eines Fluſſes, der dreymal breiter als die Weſer
war, und blieb da liegen, bis endlich ein Neger
es ubernahm, ihn in einem gelaechlichen Canot

uberzufuhren; jedoch muſſte er ſein Fuhrwerk zu—

rucklaſſen. Auf dieſe Weiſe kam er jenſeits in
Neu—
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Neuſtadt Washington an, und ließ dann von da

her in einer Fahre ſein Fuhrwerk nachholen. Den

kurzen Aufenthalt in dieſer Stadt aber wendete
er an, unter den vornehmſten Kaufleuten Addreſ—
ſen von Heymann, Talla, Delius und Compagnie

auszutheilen.

Am zten Marz fuhr Herr Delius in ſeinem
zerbrochnen Fuhrwerke weiter; denn in Washing
ton hatte er es nicht ausgebeſſert bekommen kon«

nen. Nun giengen neue Beſchwerden an, in den
eben ſo unbebaueten Gegenden und dicken Wal—
dern, als die geweſen, durch welche er bis dahin

gereiſt war; auch muſſte er ſich wieder zu gefahr—

lichen Waſſer-Ueberfahrten entſchlieſſen. Jn
der That konnte nur der Eifer, die
ihm anvertraueten Geſchafte nach be—
ſtem Gewiſſen zu vollenden, neb ſt der
ſußen Hofnung auf die Dankbarkeit
ſeiner Freunde, einem Manne von
ſeiner Denkungsart, denMuthgeben,
ſo vielen Gefahren undWiderwärtig—
keiten ſtandhaft die Stirne zu bie—
then.

IJn Edington hielt Herr Delius ſich einen
Tag auf und fand dort einen alten Bekannten,
der ihm zu noch mehrern Bekanntſchaften verhalf.

Auch hier gab ex Addreſſen ab, und meldete
dies alles vhne Ruckhalt nach Bre—

Da men.
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men. Zur Dankbarkeit nutzten nach—
her ſeine Aſſociés die Berbindungen,
welche er ihnen verſchafft hatte, ohne
ithn an den Vortheilen, welche ſie da—
durcherlangten, Theil nehmen zu laſe
ſen und brachen alſo den Contraet,
da er hingegen immer ſein eignes Jn—
tereſſe demgemeinſchaftlichen Beſten
Aufopferte.

Von Edbington wollte Delius nach Suffolk
und Norfolk in Virginien reiſen, verfehlte aber
den Weg und irrte umher, mit Gefahr, unter die

Wilden zu gerathen ein Zuſtand, der ihn faſt
zur Verzweiflung brachte! Endlich gerieth er an

einige Neger, die einen Frachtwagen fuhren, ihn

ſehr freundlich behandelten und ihn auf den Weg

nach Petersburg in Virginien brachten, woſelbſt
er auch ankam und ſich dort erſt von einer ſehr

ſchadlichen, Krabben- artigen Gattung von Jn—
ſecten reinigen muſſte, welche ſich tief in ſeine
Haut eingefreſſen hatten.

Hier blieb er einige Tage' hindurch, ſuchte

Bekanntſchaft mit der Art des Handels zu ma
chen, ſchrieb von bda nacheBremen, gab
vonAllekmMNachrichtund erofnete auch
da der Edmipagnie. Hamdlungs-Aus—
ſichten. Tabac war idort der HauptArtikel
des Verkaufs; dagegen lieſſen ſich unſre Lein

wand,
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wand, Muhlenſteine, Stahl» Eiſen, Brandte-
wein rc. anbringen. Herr Delius erhielt von
einem anſehnlichen Hauſe Commiſſionen, welches

er zwar nach Bremen berichtete, aber
nicht dazu rieth, weil man auf Gredit kaufen
wollte. Vergebens bemuhete er ſich indeſſen um

ein Schiff, das den Theer aus Nord-GCarolina
geholt hatte, ging nach Richmond und konnte
auch da keines bekommen, welches ihn dann ſehr

beſorgt machte. Er reiſete desfalls endlich nach
Alexandria.. Hier, um es nicht zu wagen,

den Theer der Sonnenhitze ausgeſetzt
ſeyn zu laſſen, kaufte er ein Schiff,
halb fur Geld, halb fur Leinwand, und gab fur
beydes Anweiſung auf Whiteſide. Weil es aber
noch zu fruh fur den Theer war, und er nun
einmal Schiff und Mannſchaft ubernommen hat—

te, kaufte er Mehl und gab dafur Wechſel auf
Whiteſide, ſchickte dem Herrn Bourdeaux dies
Mehl auf. Abſechlag ſeiner Schuld und trug ihm
auf, das Schiff von;: Charlestown nach Nord—
Carolina zu ſchicken, um den Theer einzunehmen.

Dann fuhr er nach Baltimore, um dort ein ana
dres Schiff zu dem  Reſte des Theers zu ſuchen;
aber auch hier war keines zu miethen. Er ver—

ſuchte es zugleich, den Reſt der Waaren anzu—
briugen; allein in Baltimore, wie in den au—
dern Platzen, wollte man auf Credit kaufen, wor

*l D 4 auf
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auf er ſich dann auf den Weg nach Philadelphia

begab.
Jn Cheſter traf er den Schiffer Detjen mit

ſeinem Schiffe, mit Briefen an ihn und ſeinen
Halbbruder an. Jndeſſen hielt er ſich darum
nicht auf, ſſondern eilte nach Philadelphia und
abdreſſirte Detien an den Herrn Bourdeaux, da:
mit Dieſer den Einkauf des Reiſes beſorgen moge

te, weil Herr Delius nicht zwey Geſchafte zu—

gleich ubernehmen konnte. Dem Schiffer
Detijen, dem dieſe Unternehmung
aufgetragen war, überließ er es, ſie
zu dirigiren und zu verantworten.

Herr Bourdeaux hatte indeß zweymal und
jedesmal 6,ooo Rihlr. an Whiteſide geſchickt er—

halten. Delius ſchreibt nun an Erſteren und giebt
ihm von allem, ſowohl was das an ihn geſchickte

Mehl, als was den Schiffer Detjen, welcher den
Reis einnehmen ſoll, betrifft, Nachricht.

Jn den Briefen, welcher ihm Dieſer aus
Bremen mitgebracht hat, ſchreiben Heymann und

Talla, am 25ſten October, 1783: „er ſolle nur
„ja Reis ſchicken. Was er aber auch thun
„werde, das werden ſie genehmigen
„und ſeine Tratten immer honoriren,
„indem ſie Glückund Ungluck mit ihm
„theilen wollten. Sie ertheilen ihm Nach—
„richt von ihren Abſichten und Unternehmungen,

A„be
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„Wein rc. mitgegeben haben. Sie wollen kunf
„„tig ausdrucklich Bouteillen verfertigen laſſen,

„die H. T. D. gezeichnet ſeyn ſollen. Da der
„Eine von den Herrn Heymann Poſtmeiſter ge—
„worden ſey, alſo nicht mehr Handlung treiben
„konne; habe er ſeine Geſchafte an Herrmann

„Heymann junior abgegeben, und heiſſe nun die
„Firma: Hermann Heymanns Sohne. Folglich
„werden auch kunftig alle Geſchafte nach Ame—

„rica nur unter Dreyen getrieben werden, ſo,
„daß Delius 2, Talla  und Hermann Heymann
„JAntheil daran haben. Sie rathen, bey den

„nun crfahrnen Umſtanden, ſelbſt an, kein Haus
„in America zu etabliren. Indeſſen bleiben alle

„americaniſche Geſchafte gemeinſchaftlich unter

„ihnen Dreyen und ſie theilen Vortheil und Scha—
„den. Sie bitten, er moge ihren Contract zu—
„ruckſenden, damit derſelbe dahin umgeandert

„werden konne, daß nun nur von drey Jntereſ—

„ſenten darinn die Rede ſey.“
Jn dem zweyten Briefe find die freund—

ſchaftlichen Aeuſſerungen wieder—
holt:!““ nur wunſchen ſie, er mogte genauere
„Nachricht von den verkauften Waaren geben,
„und Duplicate, auch Triplicate von ſeinen Bries
„fen etwa uber Holland und Frankreich ſchicken.

nll er
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„Uebrigens genehmigen ſie alles, was
„„er b i s jetzt gethan habe.“

Hierauf antwortet ihnen Herr Delius am
2ten May 1784: „Er giebt ihnen von Allem Nach
„richt, beſteht aber darauf, daß dem Herrn Ger
„hard Heymanns nicht geſtattet werden ſollte,
„aus der Geſellſchaft zu treten, indem man we
„der ſein Capital, noch ſeine Arbeit miſſen kon—
„ne und er, Delius, nicht im Stande ſey, fur
„ſeinen Theil mehr Capital herzuſchieſſen. Auch

„koune er kunftig die beſchwerlichen und gefahr—

„lichen Reiſen unter keinen andern Bedingungen
„unternehmen, als wenn ihm das Bisherige ver—
„gutet wurde und er nur den vierten Theil mit
„dazu beytruge.“

Hierauf laſſt er ſich von dem Herrn Frede—
king Bericht uber die, in ſeiner Abweſenheit be
fſorgten Geſchafte abſtatten. Dieſer klagt ſehr
uber Whiteſide. Sie uberlegen gemeinſchaftlich,
was zu thun ſey, um von dem Reſte der Waa—
ren, der doch gegen baares Geld nicht zu ver—

kaufen. ſteht, loszukommen, und das Vager zu
raumen. Sie bedurfen noch eines Schiffes
zu dem Theer; in Baltimore liegt eines zum
Verkaufe; es wird alſo beſchloſſen, es zu verſu—
chen, ob man dies gegen Waaren erhandeln kon

ne.. Nun iſt aber das Schiff ſchon zu einer Rei
fe vermiethet; dennoch kaufen ſie es fur 1o, ooo

me—
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Contraect aufzuheben. Da aber das nicht geht,
ubernimmt es Herr Delius in Baltimore, wohin
er ſelbſt reiſt, ruſtet es aus, laſſt es nach England
abfahren und addreſſirt es dort an einen Freund,

mit der Nachricht, daß Heymann und Talla dar—

uber diſponiren wurden. Jndeſſen findet er in
Baltimore ein anders Schiff, das den Reſt des
Theers in Newborn laden kann. Er ſchlieſſt mit

dem Schiffer ab, meldet dies alles am
19ten May nach Bremen „und daß er ſich
Agezwungen ſehe, nun abermals die beſchwer—

„liche Reiſe nach Alexandria zu machen. Das
„neu gekaufte Schiff gewinne a,ooo Rthlr. Fracht.
„Er thut der Compagnie Vorſchlage, wie ſie es
„nutzen konnen und berichtet, was fur Jnſtru—
Action er desfalls dem Freunde in London gege—

„ben habe. Auch ſagt er ihnen, was ſie in An—

„ſehung der Aſfecuranz rc. dabey zu thun haben.“

Als dies alles beſorgt war, reiſte Herr De—
lius in der großten Hitze zu Pferde nach Alexan—
dria. Die Urſache der Reiſe war, weil man ihm
geſagt hatte, ſein zuerſt gekauftes Schiff, zu Ab
holung.edes Theers, liege noch immer dort. Bey

ſeiner Ankunft fand er jedoch, daß es endlich mit
dem Mehl abgeſegelt war, und alſo bald in New—

born eintreffen und den Theer einnehmen wurde.

Auch dies meldete er am 2ten Junius

1784
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1784 nach Bremen und ſchrieb ausfuhrlich
uber alles, auch was fur Waaren ſie kunftig
ſchicken mogten.

Hierauf begab ſich Herr Delius auf den Ruck

weg nach Baltimore. Unterwegens geſellte ſich
ein Straßenrauber zu ihm, den er nicht dafur
erkannte, bis er von demſelben um etwas Geld

und Waſche war betrogen worden; doch kam er

noch leidlich davon und ſetzte ſeine Reiſe bis Phi—

ladelphia fort, nachdem er vorher ein paar Tage

lang in Baltimore ſehr krank geweſen war.
Herr Fredeking glaubte jetzt in America ent

behrlich zu ſeyn und wollte daher, um der Com—

pagnie ſeine Haushaltskoſten und den jahrlichen

Gehalt von 1ooo Rihlr. zu erſparen, nach Bre—
men zuruck. Er erklarte dies auf Verlangen
ſchriftlich, und daß er es fur Pflicht hielte, die
von ihm gefuhrten Handlungsbucher den Diree—

toren vorzulegen, dem Herrn Delius aber die Li—

quidation mit Whiteſide zu uberlaſſen, weil er,
aus Mangel an Kenntniß der engliſchen Sprache,

darinn nichts thun konnte. Er und Delius brach—

ten desfalls ihre Rechnungen in Ordnung und
fanden, baß die Summe des durch Whiteſide
beſorgten Verkaufs in penſilvaniſchem Courant

betrug: Pf. 24,0o63. 15. 8.

Mit Briefen, die Herr Delinus am
2ten Julius 1784 geſchrieben hatte,

un d
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nun Frebeking in Bremen an, erſtat—
tete von Allem Bericht, ubergab die
Bucher, wurde ſeines Dienſtes mit
Zufriedenheit entlaſſen und dekam
ſeinen vollen Gehalt ausgezahlt.
Dem Herrn Delins hingegen machte
man nachher Monita und wollte ihm
die Commiſſionund das del eredere,
welches Whiteſide berechnet hatte,
von ſeinem ſauern Verdienſte ab—
ziehn.

Nun drang Delius in den Herrn Whitede,

mit ihm zu liquidiren und den Saldo zu bezah—
len. Dieſer hielt ihn aber bis zum zten Auguſt
auf. Da erhielt er dann endlich die Rechnung
(die Liquidation mit Fredeking war namlich nur

uber den Brutto-Verkauf, ohne Abzug der Ko—
ſten, aufgeſtellt worden). Der Saldo, den Whi—
teſide berechnete und baar zu bezahlen bereit war,
obgleich, wie er ſagte, noch zooo Pf. von den

Compagnie-Geldern ausſtanden, von denen es
zum Theil ungewiß war, ob ſie eingehn wurden,

betrug 1452 Pf. a. Mit dieſer Rechnung konn
te Delius nicht zufrieden ſeyn, welches er dem

Herrn Whiteſide erklarte; und nun gab ihm Die—

ſer. eine andre Schluß- und Jntereſſe-Rechnung

uber geleiſtete Vorſchuſſe, nebſt Liſte der ausſte

hen
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henden Gelder, darnach der Saldo betrug: Pf.
1095 8. penſilvan. Court.

Dies krankte den Herrn Delius ſehr. Er
ſchrieb desfalls am7ten Auguſt 1784
nach Bremen: „Whiteſide wolle ihn um ein
„Drittel des Capitals verkurzen. Jedermann
„ſage ihm, wenn er die Sache gerichtlich triebe,
„wurde er nach zwey Jahren vielleicht nicht ein—

„mal Juſtitz erhalten. Von allen Seiten werde
„er betrogen und aufgehalten, auch mit den
„Schiffen c. Sein Leben werde ihn verhaſſt;
„er bereue es, ſich jemals in dieſe Unternehmung
„eingelaſſen zu haben.““

Wurklich folgte auch Verdruß auf Verdruß.
Herr Blont konnte nicht die ganze Quantitat
Theer liefern, welche im Wechſel beſtimmt war;

der Wechſel muſſte alſo proteſtirt werden. Mit
den Schiffen ging es nicht weniger ſchlecht und

langſam. Es ſtellten ſfich allerley widrige Zu—
falle ein; auch Herr Stanley zeigte ſich von ei

ner befrugeriſchen Seite.
um indeſſen wenigſtens mit Whiteſide fer

tig zu werden, fand Herr Delius es am beſten,
die Sache Schiedsrichtern zu ubergeben. Jeder

Theil ernannte deren Zwey und dieſe Vier erwahl

ten den funften Mann. Delius wendete dabey
alle Vorſicht an. Ueber atht Tage lang dauerte
die Unterſuchung der Schiedsrichter und endlich

wur—
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zaylbar, zugeſprochen.

Wahrend dieſer Zeit reiſte Delius abermals
umher, um Geſchafte fur die Cempagnie zu ma—
chen. Allein nach Ablauf derſelben ruſtete ſich

Whiteſide zu neuen Chicanen; doch verhalf ihm
Herr Morris endlich zu dem Gelde. Die zu die—

ſen Geſchaften gehorigen Briefſchaften, hat
Herr Delius, zu ſeiner Rechtferti——
gung, bey Ablegung der Rechnungen,
an Heymann und Talla ubergeben,
aber nicht wieder zuruckerhalten.

Eben als hierauf Delius im Begriff war,
nach Sud-Carolina abzugehn, um von dem Herrn

VBourdeaux die eingegangnen Summen jetzt, da

die Zeit der Reiserndte da war, einzucafſiren,
kam das eine Schiff (das Bremer Packet) von
daher mit Pech und Theer an, welche Waaren
Herr Standly, Statt die Fracht baar zu bezah—
len, darauf geladen hatte Dies ſetzte ihn in
neue Verlegenheit. Jndeſſen half ihm Herr
Steinmetz, Einer von den oben erwahnten
Schiedsrichtern, den Theer ohne Schaden ver—
kaufen. Das Schiff war nicht gleich losznwer
den; Delius nutzte alſo eine Gelegenheit, es mit
Mehl nach Cap françgois, auf der Jnſel Hispa—
niola, in Weſtindien, zu befrachten. Dort ſolle

te dann auch das Schiff verkauft und, wenn das

E nicht
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laden und nach Baltimore geſchickt, daſelbſt aber

Tabac eingenommen, nach Bremen gefuhrt und

dafur Leinwand geholt werden. Da unun Herr
Delius eilig nach Carolina muſſte, verſprachen
die Herrn Wynkoop und Simon, denen er zu
trauen Urſache hatte, dies alles zu beſorgen, wel—

ches auch geſchah. Briefe und Jnſtruction fur
»den Capitain wurden am gten December, 1784,

ausgefertigt. Daß die Einfuhruug des
americaniſchen Mehls vor einiger
Zeit in Cap françois war verbothen
geweſen, wuſſte man wohl; allein die
letzten Nachrichten ſagten, ſie ſey
wieder erlaubt worden.

Herr Delius hieltes ubrigens fur
das Beſte, dieſe Unternehmung bloß
unter ſeinem Namen zu machen, weil
das Schiff fur ihn, als americani—
ſchen Burger, unter Landes-Flagge
fahren konnte und die Franzoſen mit
den AmericanerninHandlungs-Trac—
taten ſtanden. Wird man es aber glau—
ben, daß auch von dieſer Unterneh—
mung, bey welcher er nach Gewiſſen
und Vernunft gehandelt hatte, die
nicht vorauszuſehenden unglucklichen

Fol



c 67
Folgen nachher durch ſeine Aſſociés
auf ihn gewalzt wurden?

Herr Steinmetz, dem Delius viel Verbind—
lichkeit hatte, erboth ſich hierauf, ihm ein Schiff
nach Carolina zu vermiethen, um dort Reis ein—

zunehmen und nach Bremen zu bringen, wobey
Herr Delius gut zu ſtehn glaubte. Er ſelbſt gieng

mit dieſem Schiffe ab und nahm alles, was ſein
war, mit, weil er hoffte, nicht wieder zuruckkom

men zu muſſen. Von dieſem Allen gab
Steinmetz ſelbſt am 15ten December
den Aſſociés in Bremen Nachricht:
„auch weitere Anweiſung, wegen Ladung des
„Schiffes mit Ruckfracht in Bremen, wenn es

„dort mit dem Reis ankommen wurde. Herr
„Steinmetz fugte hinzu? wenn Heymaun und
„Talla dies alles zu ſeiner Zufriedenheit beſorg—

„ten; ſo wolle er von nun an immer ein Schiff
Adwiſchen Philadelphia und Bremen halten.“

Am Weynachtsfeſte fuhr nun Herr Delius
von Philadelphia ab. Dies war abermals eine
gefahrliche Reiſe und zwar wegen des Eiſes. Sie
muſſten ſogar an der Kuſte auf den Strand lau—

fen, wobey das Schiff Schaden litt. Dieſer
wurde jedoch ausgebeffert und ſie kamen endlich

glucklich an.
Von hier aus meldete Herr Delius

am 12ten Januar 1785 nach Bremen,

E 2 wel
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welche ſchlechte Ausſichten in Anſehung der ein

zucaſſirenden Schulden, er in Charlestown vor—

fand. „Die Leute“ ſagte er in dieſem Briefe,
„wollen zum Theil gar nicht bezahlen und la—
„chen uber die Drohung, ſie zu verklagen; An
„dre konnen noch nichts anſchaffen. Nach“

„Savannah muſſe er nochmals ſelbſt reiſen. Er
„gab ſodann weitre Nachrichten wegen des Schif—
„fes, das Steinmetz an ſie abzuſchicken im Be

„griff ſey; ferner wegen des andern Fahrzeu—

„ges c.“
Einer der ſchlimmſien Schuldner war Wil—

leman; aber von keinem Einzigen ſchien im Gu—

ten etwas zu erhalten zu ſeyn. Delius ſchrieb

hieruber nochmals an Heymann und
Talla, am 26ſten Februar: „Er klagte,
„daß er in ſo langer Zeit von ihnen keine Brie—
„fe erhalten; meldete, daß er das Schiff Nancy
„gemiethet und mit Reis beladen habe, theils

„fur ihre Rechnung beſonders, theils fur die
„Compagnie. Dies alles fur den Werth der,
„„durch den Schiffer Detjen von Hoburg und der
„in dem Schiffe, die drey Freunde, erhaltenen
„Guter. Er betheuerte, daß er alles thue, was
„in ſeinen Kraften ſtande; aber das Land ſey
„noch zu arm; in einigen Jahren erſt wurde ſich

„Vortheil erwarten laſſen. John Steinmetzen
„erkenne er fur den ſicherſten und redlichſten Mann

„in
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„in America. Die boſen Schuldner ſeyen ver—
„klagt und muſſe man nun, nach den Geſetzen,
„neun Monate warten. Er ſelbſt ſey unentſchloſ—

„ſen, ob er ſo lange dort verziehn, oder die Sa—
„che jemand ubertragen ſolle.“

Nun geht Herr Delius zu einem Advocaten,
der ſich voraus bezahlen laſſft. Ciner von den
Schuldnern, Sharbrough, ſchlagt vor, Schieds-—
richter zu wahlen, bedenkt ſich aber anders und

laſſt es lieber zur Klage kommen. Die Sache
wird in die Lange gezogen und Delius beſchlieſſt,
indeß nach Savannah zu gehn. Hier nun macht
ihm Herr Sheftal Weitlauftigkeiten; doch erhalt

er von ihm die Rechnung ſur die bis dohin ver—
kauften Waaren und nimt die noch ubrigen zu—
ruck. Als er aber das Geld fordert, geht es mit
ihm, wie mit den andern Schuldnern. Um zu
einem Theile der Summe zu kommen, kauft Herr
Delius ihm einen haßlichen Neger ab, der wie

ein Pavian ausſieht. Jndem ſie nun mit einan—
der abrechnen und Sheftal ihm Pf. 271. 2. 14
ſchuldig bleibt. hofft er wenigſtens das zu gewinnen
daß dieſe Schuld nicht mehr wie eine alte, dem

neunmonatlichen. Martatorio unterworfene Forde—

rung anzuſehn ſeyn ſoll. Auch verurtheilt, als
es zur Klage konmt, die Jury den Herrn Shef—

tal zur Bezahlung.

Es  JVaunus



C ſoJndeß kam das Packet-Boot aus Carolina
mit Briefen von dem Herrn Bourdeaux an. Die—

ſer meldete: „Das Schiff, die Carolina, ſey
„dort, mit Salz beladen, eingelaufen. Er bat.
„Herr Delius mogte doch bald ſelbſt ſich einſtel—

„len, weil ſeine Gegenwart nothig ſey.“ Hier—
auf antwortet Dieſer: „Er wolle ſich bald auf
„den Weg machen; man ſolle bis dahin nur nichts

„unternehmen, auſſer das entbehrliche Schiffs
„volk abzudanken.“

Herr Delius wollte indeß Sheftaln exequi—
ren laſſen, wobey er jedoch unbeſchreiblich viel
Schwierigkeiten fand und der Mann ihm ſogar
nach dem Leben trachtete. Endlich both er ihm

Land-Caſſen-Scheine (Treſurie-Certiſicate)
an, die aber nicht anders eingeloſt werden konn—

ten, als indem man entweder Abgaben damit be
zahlte, oder Landereyen erkaufte. Deunoch ent—

ſchloß ſich Delius, ſie anzunehmen, jedoch nur

fur den halben Werth. Er hoffte, ſie auf irgend
eine Art anzubringen und Reis dafur zu kaufen.

Am Zten Junius 1785 ließ er nun in die
Zeitungen ſetzen: „wer noch etwas an ihm in

„Savannah zu fordern habe, der ,ſollte ſich melden,
„indem er die Provinz verlaſſen wolle. Auch biez
„the er ſein, in Charlestown liegendes Schiff,

„die Carolina, an, um darinn Waaren nach
„vBremen zu ſchaffen.“

Hier—
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beote ab, und nahm die von Sheftal zurucker—
haltenen Waaren mit nach Charlestown. Unter—
wegens wurde er krank, ſetzte aber doch ſeine

Reiſe fort. Jn Charlestown fand er ein ham—
burgiſches Schiff, auf welchem ein gewifſer bre—

miſcher Schiffer, Ahlers, der ſein Schiff verloh—
ren hatte, ſich als Paſſagier befand. Er kannte
dieſen Mann nicht, ſprach ihn auch nicht; indeſ—

ſen wurde ihm doch in der Folge von den Herru
Heymann und Talla. Schuld gegeben, er habe
Ahlers geſprochen und durch denſelben Briefe er—

halten, die er ableugnen wolle, weshalb er ſich
dann gezwungen ſah, den Mann in Bremen durch

einen Notarius vernehmen zu laſſen, um dieſe
Verleumdung zu Schande zu machen.

Durch den Herrn Bourdeaux hingegen er—
hielt Delius Briefe von jenen Herrn, und zwar
Briefe voll von Vorwurfen und Zurechtweiſun—

gen. Sie waren aber ſchon ſieben Monate alt.
Welche Empfindungen dieſe unwurdige Behand—
lung in ihm erregen muſſte, laſſt ſich leicht be—

greifen. Jndeſſen ließ Herr Delius in Charles—
town, ſo wie in Savannah, ſein Schiff in den
Zeitungen anbiethen; allein es meldete ſich nie—

mand zur Befrachtung. Ueberhaupt verſaumte
er keine Gelegenheit; ließ ſich die Geſchafte nach

Gewiſſen unermudet angelegen ſeyn und muſſte

E4 ſich
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ſich dennoch ſo unedel von Mannern begegnen
laſſen, für die er ununkerbrochen arbettete und
die nichts als den Vortheil, nicht aber die Laſten
und Unglucksfalle mit ihm theilen wollten. Jhre

Briefe ſind gleichſam Tagebucher und daher voll
von Widerſpruchen: Sie ſchreiben unter andern:

„Sie hatten gewunſcht, Delius mogte ihnen,
„nach des Majors Prince Vorſchlage, die 400
„Tonnen Reis uberſande haben. Bey der Re—
„tour wollten ſie gemeinſchaſtlich uberlegen, wie—

„ein ſichrer Handel einzurichten ware. Sie
„wunſchten ſehr, in dieſem Winter eine Ladung

„Tabac und auch Reis zu erhalten. Da Herr
„Delius ſich auf keine Glasfabric mit einlaſſen
„wolle, muſſten ſie dieſe Unternehmung allein
„fur ſich behalten. Uebrigens billigen ſie zwar
„alles, was er gethan, klagen aber doch ſehr,
„hatten gern mehr Tabac geſchickt bekorumen.“

(Und doch hatte Delius ſo viel aufgekanft, als
er zu bezahlen im Stande war). „Sie rathen
„ihm, ſichſin keine Proceſſe einzulaſſen, ſondern

„lieber etwas aufzuopfern. Die zuruckgeſende—
„ten wollenen Waaren rc. hatten ſie nicht an

„Madam Delius abgeliefert, ſondern auf gemein—
„ſchaftliche Rechnung verkaufen laffen. Von dem
„Theer-Ankaufe ſeyen ſie ſehr unzufrieden. Das

„Schiff, das Bremer Packet, wollen ſie gern
„auf gemeinſchaftliche Rechnung kaufen. Ha—

wig
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„wighorſts Schiff finden ſie zu einem gar elenden

„Preiſe verkauft. Bey des Capitaums Detjen
„Fahrt verliehren ſie auch, da er kaum eine halbe

„Ladung fur ſie mitgebracht habe. Dafur hatte

„er lieber nur Theer einnehmen ſollen. Der
„Herr Poſtmeiſter Heymann habe zwar nichts
„mehr mit den Geſchaften zu thun; aber Herr
„Herrnann Heymann konne denſelben auch voll—
„kommen vorſtehn und Delius ſolle nie zu klagen
„urſache finden. Die Koſten der Reiſen, welche
„er beſoi.dersfur ſie unternahme, werden zu glei

„chen Theilen getragen, weil ſie Schaden und
„Nutzen theilen wollen, iudem ſie, Heymann,
„Talla und Delius, ja die einzigen Theilnehmer,
„redliche Munner und Freunde ſeyen. Herr De—
„lius koönne um ſo mehr davon zufrieden ſeyn,
„daß alles in drey Theile gienge, da ja ohnehin

„bis jetzt nichts Greßes ſey unternommen wor—.

„den. Sie finden den Ankauf der Carolina ſehr

„theuer. Man muſſe nun ſuchen, dies Schiff
„zu vermiethen, um an Fracht etwas zu gewin—
„nen. Sie wmollen es daher nach Chariestown
„ſenden, um fur die Eompagnie Retouren zu ho—

„len. Sie entſchuldigen ſich wegen des Umſtan—
„des, daß der Schijfer Huesmann die Firma von
„Heymann allein ausgegeben habe. Es verſtehe

„ſich ja von ſelber, daß, ſobald nur alles in
„Ordnung ſey, niemand von ihnen fur ſich allein

Es5 nach



C 74„nach America handeln durfe, ſondern alles fur
„Rechnung von Heymann, Talla und Delius ge—
„trieben werden mufſe. Sie wollen, bis zu des
„Herrn Delius Ruckkunft, ſich auf keine neue Un
„ternehmung einlaſſen. Sie machen ihm aber
„viel Vorwurfe daruber, daß er keine beſſere und
„ſtarkere Ladungen ſchichte. Sie dringen immer

„auf Reis und Tabac. An des Capitains Hues—
„mann Reisladung konne Herr Delius keinen
„Antheil haben, denn das ſey eine Unternehmung,
„die Hermann Heymanns Sohn fur ſich und ei—

„nige Andre betriebe. Auch Herr Talla mache
Adarauf keinen Anſpruch. So wie Delius nichts

„mit der Glasfabric zu thun haben wolle, weil
„er ſie nicht fur vortheilhaft hielte; ſo konne er
„auch nicht verlangen, an allem eintraglichen
„Speculationen Theil zu nehmen. Sobald aber

„„„ein ordentlicher Handel etablirt ſey, ſolle alles

„gemeinſchaftlich gehn. Sie glaubten, Delius
„ſey zu mistrauiſch gegen die Americaner. Herr
„Frederking ſey angekommen; auch haben ſie des

„Herrn Delius ubrigen Briefe erhalten. Den
„Uniſtanden nach ſahen ſie nun wohl, daß es
A„beſſer ſey, wenn er ſo lange in America bliebe,

„bis alle Geſchafte beendigt ſeyen. Er ſolle alle
„Proceſſe, beſonders mit Whiteſide, vermeiden.
„Doch das alles muſſe ja er ſelbſt am beſten be

„urtheilen konnen. Noch ermahnen ſie ihn zur

„Vor
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„unnutzen Schiffen wieder loszumachen, bitten

„ihn auch nochmals, ja nicht eher zuruckzukom—
„men, als bis er alles auf Heller und Pfenning

„in Ordnung gebracht habe.“
Wir enthalten uns aller Bemerkungen uber

das Unpaſſende, Unbillige und Widerſprechende
in dieſen Forderungen, Erklarungen und Rathe

ſchlagen; die-Leſer werden ſie ſchon ſelbſt zu ma

chen im Stande ſeyn.
Kaum hatte Herr Delius dieſe Briefe gele—

ſen; ſo erhielt er die Nachricht aus Philadelphia:
„daß des Herrn Steinmetz Schiff leck geworden
Aſey und in Philadelphia habe einlaufen muſſen;

„daß Steinmetz desfalls die Guter, welche De—

„lius in Charlestown hineingeladen, in ein an—
„dres Schiff gepackt habe, um keinen Aufenthalt
„zu machen, ſeinen eignen Reis aber zuruckbe—

„halten, weil das andre Schiff zu klein geweſen

Aſty. Ferner, daß das Bremer Packet in
„Cap frangois, wegen eines Zwiſtes
„mit dem Gouverneur, confiſcirt
„worden.“

Bey dieſer letztern Nachricht fiel Herr De—
lius in Ohnmacht; indeſfen machte man ihm doch
Hofnung, daß die Sache wieder gut zu machen

ſeyn wurde.

Nun
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Nun fehlte es ihm aber an Gelde, um die

Carolina zu beluaden. Heymann und Talla
hatten ihm auch, keinen Credit ge—
macht. Er hatte ein Jahr hindurch, bis zum
Junius 1785, gar nichts von der Carolina ge—
hort. Er ließ indeſſen in Charlestown ein Aver—
tiſſement in die Zeitungen einrucken, um zu ſehn,

ob nicht jemand Guter zu verladen hatte; allein
es meldete ſich niemand. Das Salz verhandel—

te er en Detail und ſieng gegen Willemann, auch
gegen Scarbrouph und Cook, gerichtliche Klage

an. Letztere verbanden ſich endlich ſchriftlich,
die Sache durch Schiedsrichter entſcheiben zu
laſſen. Dieſe entſchieden darauf zu Delius Vor—
theile, gegen Scarbrough und Cook.  Auch gegen
Willeman erhielt er einen guten richterlichen

Spruch. Allein Dieſer hat bis auf den heutigen
Tag noch nicht bezahlt.

Am 1oten Auguſt 1785 ſchrieb
Herr Delius an Heymann und Tallau
„Er meldete ihnen, daß die Carolina, gegen
„ſeine Erwartung, nach Charlestown zuruckge—
„kommen ſey. Wie es mit den Proceſſen gegen

„die Schuldner gegangen; daß aber noch immer
„von ihnen kein Geld zu bekommen ſey. Er ha—

A„be alſo keinen Caſſen-Vorrath, um die Caro—
„lina zu beladen, desfalls wolle er ſelbſt. mit
„derſelben nach Virginien fahren, um zu ſehn,

„ob
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„ob er dert auf ſeinen eignen Credit Ta—
„bac kaufen konne, da ſie ihm keinen
„gemacht haben. Nun muſſe er abermals
„ſein Leben daran wagen und vermuthlich im
„Winter auf der See umherirren, oder ſechs
„Monate lang mit großen Koſten und unnutz in

„Charlestown bleiben.“
Am gtzten Auguſt reiſte er in der Carolina

ab und kam, nach einigen Widerwartigkeiten, zu

Alexandria in Virginien an. Er bemuhete ſich
dort und in einigen andern Stadten, Ladung fur

Andre zu erhalten; da dies aber ſchlecht gelang,
wollte er ſuchen, für Rechnung der Compagnie

ſelbſt Ladung einzunehmen und ſeinen perſonlichen

Eredit zu nutzen; weswegen er dann wieder nach

Philadelphia gehn muſſte, weil in Virginien kei—
ne Wechſel anzubringen waren. Unterdeſſen trug
er dem Herrn Watſon auf, den Tabac aufzukau—

fen, wofur er nach und nach aus Philadelphia
Geld ſchicken wollte. Der Capitain des Schiffs
aber ſollte fleißig antreiben, damit alles bey iſei
ner Ruclkunft fertig ware, um nach Bremen ab—
zufahren, ehe die Jahrszeit zu rauh wurde.

Jn Philadelphia weigerte ſich Herr Stein—
metz, des Herrn Delius Wechſel zu endoſſiren,

indem er einen Brief von Heymann und
Talla vorzeigte, in welchem Dieſe
ſchrieben:Delius ſey ketinCompagnon

von
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den unter der Firma Heymann und
Talla beſorgt. Da Herr Delius ſeinen
Handlungs-Contract nicht bey ſich hatte, muſſte

er den Schimpf leiden, dem Herrn Steinmetz
verdachtig zu bleiben. Jndeſſen wendete er ſich,

weil er doch, als ein Fremder, ſeine Wechſel
durch Einheimiſche muſſte endoſſiren laſſen, an
andre Freunde. Unter dieſen hegte Herr Wyn—
koop ſo viel Vertraun zu ihm, daß er zu endoſ—
ſiren verſprach, ungeachtet er wuſſte, daß De—
lius mit dem Schiffe abreiſen wollte.

In dieſer Zeit ſprach Herr Delius den Doctor
Franklin und trug demſelben an, daß die drey—

zehn vereinigten Staaten mit Bremen, wie es
kurzlich mit Preuſſen geſchehn, einen Commerz

Tractat ſchlieſſen mogten. Weil er aber keine
Vollmacht dazu hatte, meldete er nur den Vor—

fchlag nach Bremen an die Herrn Elterleute,
machte ſie auf die davon zu erwartenden Vor—

theil aufmerkſam und gab ihnen die nothigen

Addreſſen.
Herr Hagenau bat den Herrn Delius, ihm

einige zo Faſſer Tabac auf Fracht. in der Caro—

lina ſchiffen zu laſſen, an die Addreſſe Desjeni—

gen, an welchen das Schiff gelangen wurde,
wozu er ſich dann' auch unter guten Bedingun
gen verſtand, indem unter andern ausgemacht

wur
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wurde, daß Heymann, Talla und Delius den
Tabac verkaufen durfen, wo ſie wollen. Hage—

nau gab ihm hieruber einen Revers.
Herr Delius ſchrieb nun einige Wechſel, die

Wynkoop und Simon verkauften unb ihm das
Geld dafur brachten, ihm auch verſprachen, noch

mehrere zu verkaufen, welche er dann auch aus—

ſtellte. Allein nach einigen Tagen, zum großten

Schrecken des Herrn Delius, weigerte ſich Wyn—
koop, weiter etwas mit ſeinen Wechſeln zu ſchaf—

fen zu haben und zwar darum, weil er die
Nachricht erhalten hatte, daß Hey—
mann und Talla ihren Compagnon
nicht dafur anerkennen, ſeine Wech—
fel nicht bezahlen wollten und ihm
allein den Verluſt zuſchrieben, den
ſie bey der americaniſchen Unterneh—
mung litten. Obgleich nun Herr Delius ſei—
nen Handlungs-Contract nicht bey ſich fuhrte;
ſo gelang es ihm doch, den Herrn Wynkoop von
ſeiner Wahrhaftigkeit zu uberzeugen und von ihm

nochmals das Verſprechen zu erhalten, ſeine Wech—

ſel zu verkaufen. So ubel auch dieſe Be—
handlung von Seiten ſeiner Freunbe
war; ſo blieb Delius doch ſeiner Ver—
bindungen mit ihnen treu, empfahl das
Haus Heymann, Talla und Delius und empfing
noch Guter unter dieſer Firma in Conimiſſion.

Dem
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Dem Herrn Wynkvoop gab er zur Sicherheit ſeine
Connoſſemente als Unterpfand, welche, ſobald
ſeine Tratten acceptirt waren, wieder ausgelir—

fert werden ſollten. An die Herrn Sutton und
Comp. in London ſchrieb er: „Er habe auf ſie
„traſſirt; ſie ſollten zu ihrer Sicherheit ſein
„Schiff und die Ladung aſſecuriren laſſen und
„dann an Heymann und Talla Nachricht davon
A„geben, damit Dieſe uber Schiff und Ladung
„diſponiren konnten. Bezahlten Dieſe aber die

„vorſchuſſe nicht; ſo bliebe das Schiff der Herrn
„Sutton und Comp. Eigenthum.“

Dies Alles meldete er auch an
Heymann und Talla, von denen er indeß
auch Brieſe erhielt, die er beantwortete: „Da—
„bey gab er ihnen Nachricht von den Schulden,

„die noch in America ausſtunden. Er beklagte
„ſich daruber, daß er ein Jahr lang von ihnen
„keine Briefe erhalten hatte, weil ſie unordent-—

„lich ſeyn beſtellt worden, weswegen er
„dann unmoglich alles nach ihrer Vor—
„ſchrift habe einrichten konnen, ſon—
„dern ſelbſt nach beſtem Gewiſſen handeln muſ—

„ſen. Er halte es fur nothige in Perſon nach
„Bremen zu kommen, um ſich zu rechtfertigen

„und Rechnung abzulegen, ſo ſturmiſch auch jetzt

„die See ſey. Glaubten ſie dann, daß ſeine
„Gegenwart zu Eintreibung der Gelder in Ame

„rica
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„rica noch ndihig ware; ſo wolle er lieber wieder

„hinreiſen. Es gehe ohnehin ſo geſchwind nicht
„mit der Eincaſſirung und er verzehre indeß un—
„nutzer Weiſe große Summen.“

Es war dem Herrn Delius auſſerſt auffal—
lend, zu ſehn, daß Heymann und Talla durch—
aus ſcine Ruckkunft nicht wollten. Allein er

erhielt auch theils ihre Ordres, dort
zu bleiben, zu ſpat, theils hatte er
das auch nicht verantworten konnen,

Nun reiſte er alſo von Philadelphia ab, nach

Virginien. Das Geld hatte er in ſpaniſche Tha—
ler verwechſelt, in einem kleinen Kofſer, weshalb

er dann noch viol Porto ausgeben muſſte.

So ſehr Herr Delius nun in Virginien mit
ſeinen Geſchaften eilte; ſo kam doch die Mitte
des Octobers heran, bevor er geladen hatte. Jn
Alexandria ſchiffte er ſich dann ein, wurde aber
durch widrige Winde in dem Reviere aufgehalten
und kam erſt am Iſten November in die See.

Hier traf ſie ein erſchrecklicher Sturm; das
Schiff wurde ſehr beſchadigt, ganz umgeſturzt,
jedoch zum Glucke wieder in die Hohe gebracht,

hatte aber ſo viel Waſſer gezogen, daß Tags und

Nachts gepumpt werden muſſte. Der Compas
war verlohren gegangen; ſie wuſſten nicht, wo—
hin ſie gerathen waren, muſſten einen Theil der
Ladung uber Bord werfen, beynahe hundert Faſ—

F ſer
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ſer voll Tabac, auch Anker und Taue auf dieſe
Weiſe aufopfern, um an den Leck zu kommen,

welchen das Schiff bekommen hatte. So retteten

ſie zwar noch kaum ihr Leben; allein. dagegen
fehlte es jetzt auch an allem; an Maſten, Se—
geln, Oel, Lichtern, Hausrath, Lebensmitteln,
Waſſer rc. Sie halfen ſich indeſſen, ſo gut ſie
konnten, und ſteckten, als ſte einem Schiffe be—

gegneten, eine Nothflagge auf; doch vergebens.
Man bekummerte ſich nicht um ſie, bis ſie end—

lich ein franzoſiſches Schiff antrafen. Der Ca—

pitain deſſelben erboth ſich, ſie an Bord zu neh—
men; weil aber Herr Delius nicht wuſſte, (in
dem er keine Antwort uber dieſen Punct aus Eu—

ropa erhalten hatte) ob die Aſſecuranz beſorgt
war, glaubte er, da bleiben zu muſſen, wo ſein
Gut bliebe. Niemand verließ daher das Schiff;
ſie erhielten von dem Franzoſen einige Lebensmit—

tel und Anweiſung uber ihren Cours. Portugal
war das Land, dem ſie ſich am nachſten beſan—

den; allein man furchtete, turkiſchen Seeraubern

in die Hande zu fallen. Endlich, am Tage vor
Weynachten, erblickten ſie die Klippen bey Liſ—

ſabon, konnten aber nicht landen, ſondern wur
Nden wieder in die See getrieben, weil das Schiff

nicht zu regieren war. Von St. Ubes aus feu
erte man mit Canonen nach ihnen. Sie warfen

jedoch Anker, wurden aber losgeriſſen und trie—
ben
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ben auf ein portugieſiſches Schiff, wedurch beybe

ſehr beſchadigt wurden. Zwey Englander,
welche nicht fern lagen, verſuchten es indeß, ih—
nen Hulfe zu verſchaffen; Herr Delins rettete

endlich ſich und ſeine Briefſchaften mit genauer
Noth, in einem engliſchen Boote und wurde nach

St. Ubes gebracht, nachdem er zwey und drey
ßig Tage in der See geweſen war.

Hier aber drohete ihm neue Gefahr, weil
er das Schiff verlaſſen hatte, ehe die Geſunde
heits-Unterſuchung war vorgenommen worden,

und er in den Verdacht kommen konnte, Contre—

bande eiufuhren zu wollen; allein in Betracht
ihrer traurigen Lage, wurde die Sache nicht wei—

ter unterſucht.

Herr Delius eilte darauf nach Liſſabon, von
daher er alles dies nach Bremen mel—
dete. Auch ſchrieb er nach London, an Sutton,
auch an Fox und Sohne in Falmouth, bat ſich
die fur ihn dort liegenden Briefe aus, wendete
ſich an die Directorn der engliſchen Packetboote,
Hutſon und Harriſon, nahm von dieſen Geld auf,

um die nothigen Unkoſten zu beſtreiten und bat

ſich von ihnen Beyſtand und Rath aus. Allein
dieſe Manner wollten nicht eher etwas mit ihm
zu ſchaffen haben, als bis erſt die Herrn Sutton

gemeldet hatten, ob das Schiff und die Guter
verſichert geweſen waren. Die Nachricht hiervon

52 kam
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radeurs trugen den Herrn Hudſon und Harriſon
auf, ihr Jntereſſe dabey zu beſorgen.

Der Brief von Sutton und Comp. iſt vom
Zten Februar 1786 datirt. Sie ſchreiben: „das
„Schiff und die Ladung ſeyen zum Vollen ver—
„ſichert; das beſchadigte Schiff wurde nun muſ—
„ſen nach Liſſabon geſchafft werden, um alles

„wegen der Aſſecuranz dort zu beſorgen. Sie
„haben nicht eher als geſtern von Herrn Hey—

„manns Sohne aus Bremeu Briefe erhalten,
„in welchen dieſe anfragen, wie hoch die Caro—
„lina ſey aſſecurirt worden. Von Tratten aber
„geſchahe keine Meldung. Deswegen haben die

„Herrn Sutton und Comp. geantwortet, ſie hat

„ten es mit niemand, als mit Delius zu thun.
„Auch ſchicken ſie ihm die Abſchrift dieſer ihrer
„Antwort nach Bremen, in welcher ausdruck—

„lich ſteht, daß, da die Herrn Heymann nichts
„von Deckung der Tratten erwahnten, die De
„lius auf Sutton und Comp. genommen; ſo
„konne das Schiff auch nicht nach Bremen ge—
„ſchickt werden, ſondern ſie wurden ſich die La—

„dung zueignen und, weil das Schiff verungluckt
„ſey, ſich an die Aſſecuranz und an den Herrn De

„lius halten.“
Delius ſah nun offenbar, daß Heymann und

Talla ſeine Tratten nicht bezahlen, ſondern ihn

bloß
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bloßſtellen und in Gefahr bringen wollten. Er
war den Herrn Sutton 18,000 Rthlr.
ſchuldig; das Uebrige hatte er aus
ſeinem ſauren Erwerb zugeſchoſſen
und nunlieſſen ſie ihn im Stiche.

Aus Falmouth ſchickte man ihm einen Brief
von Heymann und Talla, vom 2qyſten Novemiber

1785. darinn ſteht: „Sie konnten nicht glauben,
„daß er ihre Briefe nicht empfangen; Capitain

„Ahlers habe bezeugt, daß er ſie ihm fruh genug
„uberliefert hutte. Sie wollen an allen den
„Weitlauftigkeiten, in welche ſich Delius ſtecke,

„keinen Antheil nehmen. Sie tadeln es, daß er
„Theer geſchickt habe, nachdem er ſelbſt Theer

„nach America mitgenommen. Ueberhaupt ta—
„deln ſie alles, was er gethan hatte und wollen

„nicht, daß er eher zurückkommen ſolle, als bis
„er dort reine Sache gemacht habe. Sie dro—
„hen ihm mit Verantwortung. Er ſolle ihnen
A„ſogleich die Carolina mit der Ladung ſchicken,

„weil dies alles ihnen zugehore.“ Der Brief
iſt dabey auſſerſt unhoflich, drohend und im Na—

men aller Jntereſſenten alſo abgefaſſt.

Welche unedle Behandlung! Ein Jnſtru—
ment, welches Herr Delius ſich nachher in Bre—

men, im Jahre 1788 hat ausfertigen laſſen, be—
weiſet, wie ſchon oben erwahnet worden iſt, daß

der Schiffer Ahlers vor dem Notarius Hawerken

F 3 aus
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„America gar nicht geſehn, ihm alſo auch keine
„Briefe uberliefern konnen, welches er zu be—
„ſchworen bereit ſey.“ Es war alſo Verlaum—

dung irgendwoher im Spiele. Was ferner den
Theer betrifft, ſo wiſſen die Leſer, wie er dazu
gekommen war. Und nun wollte man ihm auch

nicht einmal die Freyheit laſſen, ſich perſonlich
zu rechtfertigen.

Jn einem andern Briefe vom Februar 1786

ſchreiben ihm Heymann und Talla: „Nicht ihm,
A„ſondern ihnen komme die Aſſecuranz-Beſor—
„gung zu.“ Das hatte immerhin ſeyn mogen,
wenn ſie ihm nur in London den nothigen Eredit

verſchafft und die, auf dem Tabacke haftenden
Schulden bezahlt hatten. Jndeſſen ſtand doch
in eben demſelben Briefe, den Herr Delius noch

beſitzt: „Sie ſeyen von der Aſſecuranz
„mit 2000 Pf. Strl. zufrieden.“ Dies
ſchrieben ſie, nachdem ſie ſchon das Ungluck er—

fahren hatten. Ware Delius aber glucklich an—
gekommen, ſo wurden ſie gewiß, ihren andern
Aeuſſerungen gemaß, von der Pramie von 3,000

Rthlir. nichts wiſſen wollen, ſondern geſagt ha—
ben, ſie bekummern ſich nicht um des Herrn De—

lius Aſſecuranz.
Um ſeine Tratten honorirt zu ſehn, konnte

iedoch Herr Delius nichts anders anfangen, als

was
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was er gethan hatte. An Heymanns Freunde
in England hatte er um Annahme geſchrieben,

aber keine Antwort erhalten. Man hore aber
weiter! Die Carolina war keine 2ooo Pf. Strl.
werth, hatte auch nicht ſo viel gekoſtet, ja! die

Aſſuradeurs wollten dieſe Summe, wofur ſie ver—
ſichert war, nicht eher bezahlen, als bis Delius

ſeine Bucher beſchworen hatte. Heymann
und Talla hatten, wie ſchon iſt geſagt
worden, erkläaärt, ſie ſeyen von die—
ſer Aſſecuranz zufrieden, und den—
noch lieſſen ſie nachher dem Herrn
Delius Arreſt geben und ihn beſchim—
pfen, unter dem Vorwande, er habe
um 6o0 Rthlr. zu wohlfeil aſſecurirt.
Und dieſer Stadtarreſt iſt, ohne daß
ſie von ihrer Seite. eine Burgſchaft
geſtellt haben, auf dieſe Forderung
verhangt worden Ss iſt faſt nicht zu
begreifen, welche Mittel man gefunden haben
muß, den gerechten und verehrungswurdigen Rich

tern die Sache aus einem nachtheiligen Geſichts—

puncte vorzuſtellen und was fur ubelgeſinnte Per
ſonen ſich geſchaftig bewieſen haben muſſen, die
ſonſt ſo freundſchaftlich gegen den Herrn Delius

geſinnt geweſenen Herrni Heymann und Talla zu

einem ſolchen Betragen zu verleiten.

Jn
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„hatte von Hane und Berk Fracht. uter nehmen
„ſollen.““ Allein man fragt nicht, ob dieſe Herrn!

auch damals Guter zum Abſchiffen gehabt haben?

Delius hatte ja in den Charlestowner Zeitungen
die Bekanntmachung einrucken und das Schiff
fur Fracht feilbiethen laſſen, auch ſogar ſich er—

bothen, den Vorſchuß des Werths zur Halfte zu

thun, obgleich er in der That kein Geld dazu
hatte, aber in der Hofnung ſtand, daß Heymann

und Talla ſeine Tratten, wie ſie es vormals ver—
ſprochen hatten, honoriren wurden. Es meldete

ſich jedoch niemand. Delius wuſſte auch gewiß,
daß Hane und Berk weder Geld, noch Credit
hatten, deun ſie hatten ihn gebeten, ihnen Geld

zu leyhn und vermuthlich ſind grade ſie es, die
ihn hernach, durch ihre Verwandten in Bremen

verleumdet haben. Uebrigens tadelt Herr Hey—
mann in jenein Briefe alles, was er gethan, ob
gleich die Folge gezeigt-hat, daß Herr Heymann
vielleicht ſelbſt als Kaufmann eines Rathgebers
bedurſt hatte, indem er einen nicht oft vorfallen—

den Bankerott gemacht und z pr. Ct. angebothen

hat.
Hubſon und Harriſon lieſſen nun den Scha

den des Schiffes fur die Aſſuradeurs taxiren,
wobey Delius nicht einmal gegenwartig ſeyn
durfte. Der Schaden wurde zu 1700 Pf. Strl.

und
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und das Schiff zu zoo Pf. Strl. taxiert, welches

dann 2ooo ausmachte.

Herr Delius meldete dies nach
Bremen und erhielt Antwort, (vom aoſten
Februar 1786) ſolgendes Jnhalts: „Heymann
„und Talla hoffen, die Aſſuradeurs werden den
„ESEchaden als voll bezahlen. Sollten fie aber
„auf Ausbeſſerung des Schiffs beſtehn; ſo moge
„Delius die Reparatiynskoſten genau und ge

„richtlich eixieren laſſen und ſich dann ausbedin

„gen, 3 dieſer Koſten erſetzt zu empfangen, da—

Agegen aber freye Dispoſition uber das Schiff
„zu behalten.“ Weiter unten in dem Briefe
ſtand: „er ſolle nur ja nichts von der Ladung
„wieder an ſich kaufen, ſondern Schiff und La—
„dung den Aſſuradeurs laſſen, um reine Sache
„zu haben. Er moge ubrigens nach be—
„ſtemWiſſenſorgen, ſo guter konne.“

Jn einem andern Briefe vom 1qten Merz
heiſſt es: „Sie verlafſen ſich vollkom—
„men auf ihmn. Sie hoffen, die Carolina wer—
„de ganzlich eondemnirt werden, weil dort die
„Vaukoſten ſo hoch zu ſtehn kommen wurden.
„Sollten aber die Aſſuradeurs nicht den ganzen
„Verth verzuten wollen; ſo muſſe es dem andern
„Theile auch freyſtehn, nach empfangner Vergu—

„tung der Baukoſten, das Schiff zu behalten,
„worauf Delius dann beſtehn und den Wrack

F 5 „dort—
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„dort, ſo gut als moglich, verkaufen ſolle, wie
„auch den Reſt der Ladung. Er ſolle dies alles
„nun forderſamſt in das Reine bringen. Sie
„wunſchen, auf die Herrn Sutton und Comp.
„z bis 40ooo Pf. Strl. ziehn zu konnen. Den
„Capitain des Schiffé moge er ſogleich abdan

„ken.“
Nun hatte Herr Delius freylich ganz aus

eigner Macht zu handeln das Recht gehabt;
weil jedoch von Liſſabon aus der Briefwechſel

leichter zu fuhren war, als bisher; ſo ſuchte er,
ſo viel dies ſich thun ließ, immer ſeiner Aſſociés
Meinung uber alles zu vernehmen. Hatten die
Aſſuradeurs durchaus bauen wollen; ſo war nicht

einzuſehn, wie man ihnen das wehren konnte.

Alles, was er zu thun vermogte, war, ſie zu be
reden, den Wrack von St. Ubes nach Liſſabon zu
bringen, wo man wohlfeiler bauet. Den Capi

tain durfte er nicht abdanken; denn wer hatte
dann die 2c0o Faſſer Tabac bewachen ſollen, die

noch an Bord waren? Auch ſchien es nutzlich, den
Capitain zum Freunde zu behalten, wenn es zur

Schatzung des Verluſtes und des Schadens. am

Schiffe kam. Jal dieſer machte noch eine Rech
nung fur verlohrne Kleidung und verlohrne Bod

mery-Briefe. Dies ſchrieb Herr Delius
nach Bremen, erhielt aber keine Ant—
wort. Er muſſte alſo handeln, wie er gethan

ha
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haben wurde, wenn es ihn allein betroffen hautte,

ließ daher dem Schiffer ſeinen PVerluſt erſetzen
und bat ihn, bey der neuen Taxation der Ge—
ſchwornen alle Mangel anzuzeigen.

Dies geſchah; die Reparation wurde nun,

ſtatt ,7oo Pf. auf 2,87 Pf. Strl. 1. 3. taxiert
und das Schiff, wenn es in den vorigen Stand
geſetzt werden ſollte, auf 4, 80o mille rees, 1,450

Pf. Strl. Hatte er, nach Heymannund
Tallas Abſicht, das Schiff nach der
erſten Schatzungin St. Ubes hingege—
ben; ſo wurden ſie nur 1,436 Pf. Strl.
154 erhalten haben. Nach der letzten Schatzung

hielten es jetzt die Herrn Hudſon und Harriſon
fur beſſer, ihnen die verſicherte Summe von
2000 Pf. Strl. zu bezahlen, als die Ausbeſſe—

rung vorzunehmen. Hierauf ließ Delius die At—
teſte und Proteſte ausfertigen und reiſete mit die—

ſen Documenten nach London, um die Erklarung

der Aſſuradeurs zu vernehmen.

Das Erſte, was er in London auf der Bor—
ſe erfuhr, war, daß bey den Herrn Sutton ein
Arreſt auf 21 Faſſer Tabac von einem gewiſſen
Herrn Greve fur den Herrn Hagenau gelegt war.

Er wuſſte nicht, ob das ihm, oder Heymann
und Talla galt. Jndeſſen gieng er zuerſt an ſein
Hauptgeſchafte mit den Aſſuradeurs. Da dies

aber
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er es den Herrn Sutton und reiſete nach Bremen.

Bey ſeiner Ankunft klagte Madam Delius
ſehr uber unfreundliche Behandlung von Seiten
der Herrn Aſſocies. Er wollte nun ſeine Bucher
und Rechnungen ſchlieſſen; es fehlte ihm aber an

der aus London zu erwartenden Havarie-Rech—

nung, woran er dann die Herrn Sutton ſleiſſig

erinnerte.
Indeſſen verlangte Herr Heymann die Pa

piere von dem einem Schiffe, das Bremer Pa—
cket genannt, die er ihm auch ſchickte, und ihm
dabey ſchrieb: (am riten Julius, 1786) „Hier

„ſeyen die Papiere von Cap françois; er werde
„daraus ſehn, daß gewiſſe Hofnung vorhanden
„ſey, daß man ihnen aus Frankreich das Jhrige
„herausgeben wurde. Wolle man ihm die Sache
„uberlaſſen; ſo wolle er alle Muhe anwenden.
„Da Delius von den Papieren keine Abſchrift ge—

„nommen habe; bitte er, ſie wohl in Acht zu
„nehmen. Er ſchicke hiebey noch einige andre
„vBriefſchaften und werde, ſo wie er nach und
„nach das Uebrige beyſammen bekame, ihnen

„all.s vorlegen.“
Statt daß nun, dem Contracte gemaß, nur

Heymann und TCalla allein von Delius hatten
Rede und Antwort fordern ſollen, wollten ſie die

Sache vor die ſamtlichen Jntereſſenten ziehn,
die
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die nun freylich ſagen konnten: ſie hatten ihm

keine ſolche Volimacht ertheilt. Dann muſſte,
wenn Heymann und Talla nicht befugt geweſen
waren, alſo zu contrahiren, die ganze Verant—

wortung von ihnen ab, auf Delius fallen. We—
nigſtens befurchtete er dies und weigerte ſich da—

her, in der Zuſammenkunft zu erſcheinen, wel—
ches er ihnen in einem Billette am 17ten Julius

1786 ſchrieb. Sie antworteten ihm hierauf:
„Seine Weigerung, bey der bloß freundſchaft—
„lichen Zuſammenkunft zu erſcheinen, ſey den

„Jntereſſenten empfindlich geweſen. Er habe ja
„vor ſeiner Abreiſe ſolchen Zuſammenkunften bey
„gewohnt. Sie haben Auftrag, ihn zu fragen,
„wie bald er eine, den Intereſſenten vorzulegen—

„be Rechnung ubergeben könne? Da er das Bre

„mer Packet ohne ihr Vorwiſſen und auf ſeinen
„Namen nach dem Mole geſandt habe und alſo

„noch nicht ausgemacht ſey, auf weſſen Rech

„nung; ſo bleibe es ihm uberlaſſen, es in Paris
„zu reclamiren; Sie nahmen keinen Theil daran.“

Herr Delius erwiederte hierauf: „Er konne
„nicht eher genaue Rechnung ablegen, als bis er
„alle Unkoſten-Aſſecuranz-Rechnungen rc. von

„Liſſabon und London erhalte. Er habe in Al—
„lem ſo gehandelt, als wenn es fur ihn ſelbſt ge—

„weſen wäare, wozu er auch von ihnen
„bevollmachtigt ſey, weil es in der Ent—

„fer—



J

c va„fernung nicht moglich geweſen, immer nachzu

„fragen. Wenn ſie ihm die Unkoſten verguten
„wollten; ſo ſey er bereit, in Paris und wo es
„ſonſt nothig gefunden wurde, alles nach ihrer

„Anweiſung zu beſorgen. Neoch that er ihnen
„Vorſtellung in Ruckſicht auf die Forderung, die
„ſie an die Londoner Aſſuradeurs weges des Ta—

„backs machten und verſprach alles ſo zu treiben,

„wie ſie es verlangten.“
Am aoſten Julius 1786 ſchrieb er abermals

an Heymann und Talla: „Seinem Engagement
„zu Folge, muſſe jetzt auf gemeinſchaftliche Rech

„nung eine Parthey von allerley Gutern nach
„Virginien geſchickt werden, wie er ſich dazu,
„bey Empfange des Tabacks, unter ihrer gemein

„ſchaftlichen Firma, verpflichtet habe. Sie mog
„ten ihm doch alſo zu dieſem Endzwecke, damit
„die Verbindung mit den Americanern unterhal—

„ten wurde, zu ihrem Antheile goo Rthlr. in
„Louisd'or auszahlen.“ Hierauf erfolgte keine
Antwort.

Herr Delius ſchrieb ihnen dann noch ein—
mal am 2sgſten Julius: „Er habe fur ſein Geld
„Leinwand gekauft, das nach Charlestown gehn
„ſolle. Er frage an, ob ſie. Antheil daran neh
„men wollten? Er habe, wie er durch eine bey

„liegende gedruckte Carte beweiſe, ihre gemein—

„ſchaftliche Handlung in America, unter der Fir—

„ma
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„pfohlen. Sollten Briefe unter dieſer Firma
„angekommen ſeyn; ſo bitte er um Mittheilung

„derſelben.“
Darauf antworteten ſie am 29ſten Julius:

„Sie hatten ſeine Briefe den Deputirten mitge—
„theilt, und er werde zu ſeiner Zeit die Antwort
„darauf erhalten. Heymann und Talla hatten
„gar keine Luſt, mit ihm ſich in americaniſche
„Angelegenhelten einzulaſſen. Die unter ihrer
,„Firma ausgeſtreuete Ordre-Carte ſey ganz ge

„gen ihre Erwartung. Sie hatten ihm im Octo
„ber 1783 angezeigt, daß ſie nichts mehr mit ihm

„zu thun haben wollten. Damals ſey es noch
„fruh genug geweſen. Was er nachher vorge—
„nommen habe, daran konnten ſie keinen Theil

„nehmen.““
Der Jnhalt dieſes Briefes ewpohrt, wie Herr

Delius glaubt, alles Gefuhl von Wahrhaftigkeit

und Gerechtigkeit. Sie ſchlieſſen einen
feſten Contract mit ihm; er muß ſich
verbinden, keine Geſchafte anders,
als auf Rechnung der Compagnie, zu
treiben; Sie geben ihm wiederholt

uneingeſchrankte Vollmacht und erſt
dann, als Unglucksfalle kommen und
es zuſpat iſt, ſagen ſie ſich von aller

Ver
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antwortlich bleiben.

Jm Auguſt ubergab er nun ſeine Rechnung.

Den TLheil, welchen Herr Fredekin mit gefuhrt
hatte, dieſer war ſchon 1784 abgegeben.

Delius forderte ſodann Gegenrechnung, aber

vergebens.
Am 2zſten November 1786 erhielt er Briefe

aus London, in welchen die Aſſuradeurs die
ſamtlichen Facturen zu ſehn begehrten. Deswe—
gen fragte er noch an demſelben Tage bey Hey—
man nnd Talla an, waäs er thun ſollte, mit dem

Zuſatze: „Herr Talla mogte ſo gutig ſeyn, ent-
„weder alle ſchriftlichen Auftrage, Anfragen,
„Forderungen 2c. an ihn mit zu unterſchreiben,
„oder Vollmacht auszuſtellen, daß er alles gut
„heiſſe, was Heymann vornahme.“

Hierauf antworteten ſie am 25ſten Novem—
ber: „Hatte Delius ihnen, als Directorn, pflicht

„maßig von allen ſchriftlichen Verhandlungen
„mit den Herrn Sutton in London, von den
„Bedingungen bey der Aſſecuranz und von den
„Rechnungen der Aſſuradeurs Abſchriften vorge—
„legt; ſo konnten ſie jetzt beſtimmen, ob die
„Herrn Sutton die Einſicht der Facturen ver
„langen konnten, oder nicht. Nun aber ſeyen
„ſie dazu nicht im Stande. Herr Talla konne,

„weun er krank ſey, nicht immer alles mit un—

ter
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„terfchreiben; Heymann werde aber nie etwat
„„vornehmen, womit Talla und die ubrigen De—
Hputirten nicht zufrieden waren.“

Delius ſchreibt darauf am iſten December:
„Er habr ſelbſt von den Herrn Sutton keiue Aſ—

„ſecuranz-Rechnung erhalten, folglich vermu—

„thet, daß Heymann und Talla, ſeiner Bitte
„gemaß, die Tratten wurden gedeckt nnd alſo
Adie Rechnungen eingeloſt und berichtigt haben.

„Er hatte, dieſer Rechnungen wegen, ſeinen koſt
„baren Aufenthalt in America nicht verlangern
„konnen. Die ubrigen Umſtande ſeyen ihnen ſo

„gut bekannt, wie ihm und konne er ihnen dar—e

„uber keinen weitern Unterricht geben. Es ſey
„uugerecht, ihn, der zu der unbequemſten Zeit,
„in einem fremden Welttheile, mit allen Schwie—
„rigkerten und Gefahren zu kampfen gehabt hae

„be, jetzt, ohne Kenntniß der Sache, in Allem
„tadeln und hofmeiſtern zu wollen. Er theilt
„ihnen zwey Documente mit, woraus ſie erſehn
„konnen, welchen Unannehmlichkeiten und Muh

„ſeligkeiten er ſich hat ausſetzen muſſen, um ihre
„baaren Geldanlngen zu retten. Vorerſt braucht

„er die Original-Rechnungen noch nicht nach
„London zu ſchicken, wohl abder den erſten, in
„St. Ubes gemachten Proteſt und das Arandon—

„nement, welche Stucke er ſich daher zuruck er—

„bittet. 1

G Am
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Am tis2ten December, 1786 erhielt er Brie—

fe aus London, deren Jnhalt er den Herrn Hey
mann und Talla am u1zten mittheilte: „ks
geht,“ ſchreiben ſeine Freunde „ungean tet aller
„angewandten Muhe, langſam mit der Havary—

„Eache der Carolina. Noch wolle man nicht
„daran, die uber Bord geworfenen Faſſer nach
„der Factura zu verguten. Konnen ſie es dahin
„nicht bringen, ſo muſſe Herr Delius ihnen eine

,vor dem Magiſtrate in Bremen beſchworne
„Factura ſchicken. Er ſolle dieſe bereithalten,
„um, weun ſie es verlangen, ſie ihnen zuſtellen

„zu konnen.“ Delius bat nun um Jnſtruction
und theilte den Herrn Heymann und Talla, da—
mit ſie genauer urtheilen konnten, alles mit, was

er der Aſſecuranz wegen au Sutton geſchrieben
hatte. „Er will ſich weiter keiner Verantwor—
„tung ausſetzen, bittet aber, man moge doch den
„Vorſchuß von 20,o40 Rthlr, den die Compagnie

„auf ſeinen alleinigen Credit erhalten habe, ihm
„bald auszahlen, indem Sutton und Comp. end

„lich auf Rimeſſen dringen. Er habe die Alſſe—
„euranz-Rechnung nicht, wiſſe auch nichts da
„von, als daß die Herrn Sutton ihm geſagt ha—
„ben, Schiff und Ladung ſeyen zu 7 und g Gui—

„neen pr. Ct. verſichert. Er habe nach keiner
„Rechnung gefragt, weil er gehofft, Heymann

und
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„Sie mogten alſo doch endlich ſorgen, daß dieſe,
„in ſeinen Geſchaften ihm hinderliche Argelegen—

„heit, ihm vom Halſe geſchafft wurde.“
Es war unbeareiflich, wie ſorglos Heymann

und Talla bey dieſem Aſſecuranz-Geſchafte zu
Werke gegangen waren, das durch ſie ganz hat

te ſcheitern konnen. Aber die Abſicht war nur,
daß Delius alle Gefahr tragen und ſie den Vor—

theil ziehn wollten. Ungeachtet Heymann und
Talla ihm nun nicht antworteten; ſo ließ er doch
durch den Herrn Notarins von Einem einen Aus—

zug aue ſeinen Rechnungen machen, den er, wie

die Herrn Sutton verlangt hatten, beſchwor.
Am aoſten December ſchrieb er an Heymann

und Talla: „Die Aſſuradeurs in London woll—
„ten durchaus ſich eher auf keine Schadensver—

„gutung einlaſſen, als bis die Original-Factura

„beſchworen ſey. Er bitte alſo um Mittheilung
„ihrer Meinung daruber, um den portugiſiſchen

„Proteſt nebſt den Documenten und dem Conto
„des Herrn Hoburg, zu ſeiner Legitimation.“

Nun antworteten fie: „Wenn es nicht an—
„ders gehn wolle; muſſe die Original-Factura
„vorgezeigt werden. Auch ſchicken ſie ihm die
„verlangten Papiere. Er ſolle doch ja die Sache

„betreiben und bewurken, daß Sutton den ganz

G 2 „lichen
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„lichen Ertrag ubermache, damit die Jntereſſen—
„ten das Jhrige erhielten. Er, Delius, habe
„ſchon ſeine Proviſion bekommen; auch ſeyen ſei—

„ner Frau 1800 Rthlr. ausgezahlt worden; ſie
„aber hatten zuruckſtehn muſſen.

Hierauf ſendete er den beſchwornen Extraet
und das Notariat-Jnſtrument nach London.

Erſt am 12ten Julius 1787 erhielt er aus
London die Havary-Gros. Am andern Tage
meldete er dies an Heymann und Talla und
ſchrieb: „Ciner der Aſſuradeurs ſey bankerott,

„ein Andrer mache einen Abzug. Es werden alſo

„wohl 119 Pf. Strl. verlohren gehn. Auch ſey
„alles durch einander verſichert, Compagnie—

„Güter und ſeparat an Fracht gehabte Waare.
„Dies auseinanderzuſetzen mache ihm neue Ar—

„beit, und da ihm verſchiedne Documente fehlen,
„werde er ſogleich darum ſchreiben.““

Nun vbrachte er Papiere und Rechnungen,
ſo gut er konnte, in Ordnung und ſchickte alles
an Heymann und Talla zur Verbeſſerung, im
Fall ſie noch etwas daran zu andern nothig fin
den ſollten.

Hieranf kam keine Antwort. Vermuthlich
wollten ſie abwarten, wie es ausfiele. Gieng es
gut, ſo waren ſie dabey; wenn nicht, ſo ſollte
Delius den Schaden tragen.

Am
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Am 17ten Auguſt 1787 ſchrieb er abermals

an die beyden Herrn: „Er habe gehofft, ſie wur—

„den, (auf ſeine oftere Erklarung, daß er bereit
„ſey, von dem Netto provenu der in London durch

„Aſſuradeurs bezahlten Gelder auf Schiff und
„Ladung der Carolina, dasjenige zu entrichten,
„was, urch Final-Liquidation mit ihm, der
„Compagnie zukomme) einen Anfang gemacht
„haben, dieſe Eache endlich in Ordnung bringen;

„aber vergebens. Er dringe alſo hiemit noch—
„mals darauf und werde, wenn ſie nicht bald

„Auſtalt dazu machten, auf andre Mittel denken
„muſſen, ſeinen rechtmaßigen Endzweck zu errei—

„chen.“
Jetzt erfolgte zur Antwort: „Nicht eher kon—

„nen ſie ſich darauf einlaſſen, als bis Delius
„erſt die Conto courant von dem Herrn de Block

„herbeygeſchafft habe, um ſie den Jntereſſenten

„vorzulegen. Sobald dies geſchehn ſey, ſolle er

„die Meinung der Jntereſſenten dar—
„uber erfahren. Jndeſſen werden dieſe Jntereſ—
Aſenten ihm ſchwerlich 2 pr. Ct. Proviſion gut-
„thun wollen, ſondern wie gewohnlich fur Ha—

„vary, nur Apr. Ct. vom Netto-Capitale.“
Herr Delius hatte immer liquidiren und be—

zahlen wollen; Heymann und Talla waren an
dem Aufſchub Schuld. Er hatte gleich Anfangs
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2,500 Rthlr. baar zu der Unternehmung herge—
geben. Noch hatte man ſeiner Frau 277 Rthlr.
abgenpommen. Sie muſſten alſo wohl erſt Re—
chenſchaft von Anwendung dieſer Gelder geben,

bevor er ſeine Liquidation ſaldo machen konnte.

Das aber argwohute er nicht, daß man die Ab—
ſicht habe, ihn nach dem Conto courant zu Be—

zahlung der Summe verurtheilen zu laſſen, ohne
ihm die baar in die Handlung gelegten Fonds zu

verguten und zu berechneu. Er ubergab daher.
mit Vorbehalt ſeiner Gegenrechnung, eine-Ge—

neral-Liquidation und Quitung, nach der dazu
gefugten Nechnung. Hieraus ergab ſich nun
zwar ein Ueberſchuß von 5,708 Rthlr. ?7o gr.

wovon aber ſeine Forderungen nicht abgeſetzt wa—

ren; alſo konnte er mit Recht den Saldo zu zah—

len weigern, bis die Gegenrechnung erfolgt und
er wegen ſeiner Fordernng ſichergeſtellt war.

Als er aber davon redete, gerieth er mit den
Herrn Heymann und Talla in einen ſehr heftigen
ſchriftlichen Streit. Dazu kam, daß er durch ei—

nen Freund in Maryland, Namens Deakens,
erfuhr, daß nach ſeiner Ruckkunft vier Faſſer voll

Tabac an Heymann, Talla, Delius uud Comp.
waren abgeſchickt worden, welche jene Herrn al—

lein ſich zugeeignet, und daß ſie den Vortheil
von Unternehmungen, die ſie einzig ſeiner Em

pfeh
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indeß er immer ſtrenge ſeinen Contract erfullt und
alle ſeine beſondern Geſchafte uber die gemein

ſchaftliche Unternehmung vernachlaſſizt hatte,
wahrend ſie ihn in America verleumdeten, als
habe er unter einer falſchen Firma dort gehandelt.

Herr Delius ſchrieb nun an. Steinmetz am
zoſten Auguſt 1786: „Er habe ſich wider Willen
„von Heymann und Talla trennen muſſen, hand
„le fur ſich allein und empfehle ſich ihm zu Ge—

„ſchaften.“ Allein dieſen Mann muſſte es ver—
droſſen haben, daß er immer andre Ordre er—
hielt, mit wem er es zu thun haben ſollte; und
da nun auch Heymann und Talla dem Herrn

Delius Stadt-Arreſt geben lieſſen,
und dies nach America ſchrieben; verlohr

dadurch ſein Credit, weswegen er
nun mit Recht Schadens-Erſatz for—
dert. Er that indeſſen alles, um ſeinen Credit
zu erhalten, nahm einen Compagnon an, und
gab dadurch die Halfte ſeines Verdienſtes hin;
allein die Conſignationen blieben aus, obgleich
er das Gegentheil durch alle mogliche Gegencon

ſignationen zu bewurken ſuchte. Die Erhaltung
ſeiner Ehre und ſeines Credits hatte ihn gereizt,
viele Tauſende an Gutern dahin zu ſenden, wo

es ſein Credit erforderte; die Nachricht von ſei

G 4 nem
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tirt wurde. Er wollte gern liquidiren, um dann
wieder reiſen, ſeine Geſchafte machen und ſein

Geld eincaſſiren zu konnen; da er jedoch keine
Gegenrechnung erhalten konnte, blieb die Sache

immer im Dunkeln und er wurde, wie man bald

horen wird, verurtheilt, hier zu verweilen. Von
ihm, der vor der Abreiſe einen Eid geleiſtet, treu
und redlich gehandelt und ſich zum Selaven der

Compagnie gemacht hatte, forderte man nun,
zum Beweiſe, daß ſeine Rechnung richtig ware,
die Originalrechnung des Herrn Whiteſide.

Jndeſſen ſchrieb er am 18ten Auguſt, 1787
an Heymann und Talla: „Er wiederhole noch—
„mals ſein Verlangen, daß alle Anforderungen
„an ihn unter dem gemeinſchaftlichen Namen
„von Heymann und Talla geſchehn mogten. Er
„ſey bereit, ihnen alle Beweiſe der Richtigkeit
„ſeiner Rechnungen zu geben; allein Ein Ver—
„traun ſey des andern werth, und ſo muſſe es
„dann auch ihm erlaubt ſeyn, von ſeiner Seite
„Forderungen zu machen, woruber er ſchriftliche

„Erklarung erwarte.“
Hierauf antwortete am 17ten Geptember

Herr Heymann ſehr unhoflich, behauptete auch:

„es muſſe dem Herrn Delius einerley ſeyn, ob
„„Heymann und Talla, oder nur Ein Name allein

ul e„unter
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„unter ihren Briefen ſtande. Es geſchehe alles
„nach Auftrag der Deputirten ob aus Mis—
„traun, oder nicht, daruber brauche er ſich nicht
„zu erklaren. Er verlange aber, daß Delius for
„derſanſt ſanen ſolle, welche Gezenforderungen

„er an ſie machen zu konnen vermeinte, und daß
„er lunftig nicht durch ſeinen Comtoirbedienten

A„de Block mit ihm verhandle.“

Herr Delius ſchrieb am 18ten September
zuruck: „Herr de Block ſey ſein kunftiger Com—

„„pagnon und habe Vollmacht von ihm.“

Am ?ten Marz 1788, ſchickten Heymann

und Talla ihm, nebſt einem Briefe, die Monita,

welche die Deputirten der Jntereſſenten, ſowohl
uber die von ihm ubergebuen Rechnungen, als
uber Heyn ann und Tallas Adminiſtration ge—

macht hatten und verlangten von ihm in wenig
Tagen kie Beantwortung aller derjenigen Puncte,
die ihn angiengen, auch die forderſame Auszah—
lung des von ihm, laut Conto courant, ihnen

zukommenden Saldo von 5,708 Rthlr. 70 gr.,
um dies Geld unter die Jntereſſenten zu verthei—

len, jetzt aber eine ſchriftliche Erklarung, daß er

dies alles zur beſtimmten Zeit einliefern wolle.

Am gten Marz forderte Herr Delius, weil
dle wenigſten Monitg ihn angiengen, einen Aus—

Gs5 zug
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zug von denjenigen, welche ihm zu beantworten

oblagen.

Die Monita nun ſind ſehr weitlauftig. Wir
wollen nur im Allgemeinen etwas daraus anfuh—

ren. Man weigert ſich namlich, man—
che verwilligte Procente gutzuthun.
Man willan der verungluckten Unter—
nehmung des, in Cape ſrangois con—
fiſcirten Schiffes, the Bremen Pa—
ekett, keinen Theil nehmen. Man
ſtreicht groößtentheils die, von Deli—
us berechneten Reiſe- und andre Ko—
ſten, findet ſeinen dreyjährigen Auft

enthalt in America zu langun ſ.f.
Am sten Marz 1789 antworteten ihm Hey

mann und Talla: „Sie konnten ihm die Monita
„unter keiner andern Geſtalt mittheilen; nur ein
„paar Puncte betrafen ſie; alle ubrigen zu be—

„antworten, lage ihm ob. Sie erwarten alſo
„ſeine' Erlauterungen und die herauszuzahlende

„Summe nebſt Zinſen, ohne Verzug.“

Jn ſeiner Antwort vom gten auf dieſen Brief,

ſagt Herr Delius: „Das Geld liege bereit; aber
„er verlange vorher ein genaues Conto eouraut,
„unterzeichnet von Heymann und Tallas Witt—
„we, als ſeinen Contrahenten, nebſt genauer
„Beſtimmung, aus welchen Grunben ſite ihm in

ſei
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A„ſeinen Rechnungen etwas ſtreitig zu machen ein

„Recht zu haben glaubten. Cher bezahle er kei—

„nen Heller, ſondern muſſe es zum Proceß kom

„men laſſen. Er wolle uberhaupt endlich auf
„das Reine mit ſeinen Geſchaften, bitte daher
„auch, die Forderung gegen das Schiff, die Ea—

„rolina und deſſen Fracht an Tabac zur Liquida,
tion zu bringen. Sonſt ſahe er ſich gezwungen,

„gerichtlich zu klagen. Morgen ſolle ſein Coni
„pagnon de Block zu ihnen kommen und ihnen

„die Urfachen freundſchaftlich entwickeln, warum

„er ſich nur mit ihnen, als ſeinen Contrahenten

Aberechnen konne.

Herr de Block gieng nun wurklich hin und
ſagte ihnen, warum Delius ſich auf die Monita
nicht einlaſſen wolle und eigentlich, nach ſei
ner Jnſtructionund Verbindung, dar—
auf zu antworten gar nicht verbundeun
ſey, erklart jedoch, daß Delius, ohne Praju—
diz, ihnen freundſchaftlich durch ihn Erlauterun—

gen uber jeden Punet geben laſſen wolle.

Herr Delius war nun faſt ſchon zwey Jahre
lang zu Hauſe geweſen und wuſſte noch immer
nicht, hat auch noch jetzt keine Rechnung uber
die Art, wie Heymann und Talla die baar von
ihm in die Handlung gegebnen 2,7771 KRthlr. ver

wendet hatten. Dieſe Summe iſt daher auch

nicht
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nicht mit in ſeiner ubergebnen Courant-Rech—
nung enthalten. Dennoch, und in der Hofnung,

daß die Directeurs ſeinen guten Willen erkennen
und es einſehn wurden, wie ſehr er fur das ge—
meinfchaftliche Jntereſſe geſorgt hatte, ubergab
er ihnen eine ausfuhrliche Beantwortung der Mo

nitorum, in engliſcher und deutſcher Sprache,

deren Jnhalt mit der hier gelieferten
Erzahlung aller Vorgange uberein—
ſtimmt, und worinneer zeigt, wie er.
zu jedem, etwas gewagten, odor nach—
her unglucklich ausgefallnen Schrit—
te, durch die Umſtande war gezwun—
genworden; mit welchen Schwierig—
keitener zu kampfen gehabt; wie un—
moglich es geweſen, uber alles erſt
nachzufragen; wie uneingeſchränkt
auch ſeine Vollmacht geweſen, u. ſ. f.
Uebrigens beſtand er nochmals dar—
auf, daß er nicht ſchuldig ſey, ſich auf
die Monita, anders als vor einemre—
gulairen Gerichte, einzulaſſen, in—
dem er nach feinem Gewiſſen und ſei—
ner Vollmacht gehandelt habe.

Da Heymann und Talla die Sache nun im
mer mehr in die Lange zogen und ſich auf ſeine
Beantwortung der Monitorum gar nicht einlieſ

ſen;
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ſen; ubergab Delius dem hochweiſen und hoch—

edeln Rathe dieſer Stadt eine Bittſchrift und er—

ſuchte darinn, daß ſeine Creditoren, zur Liquida—

tion und zu Erlangung der Bezahlung, ſub
poena praechiſi vorgeladen werden mogten, wel—

ches dann auch auf den zten April 1788 geſchah.

Herr Delius hoffte dadurch zu erlangen, daß
unpartheyiſche Manner ſeine Rechnungen, Bu—

cher und Papiere, Jnſtructionen, Vollmachten c.
unterſuchen wurden. Und weil ihn dann nichts
mehr hier aufhalten konnte; ſo wollte er des Ca—

pitains Gerken Schiſſ, die Anna, mit Ladung
nach Carolina ausruſten, ſelbſt mitgehn, hoffte
in America gute Geſchafte zu machen, ſeine aus—

ſtehenden anſehnlichen Forderungen einzucaſſiren

und erwartete daher mit Ungednld den April—

Monat, zu ſeiner Liquidation. Allein auf eine
mal wurde ihm, wegen der gegeu ihn aus den
Monitis gemachten Forderungen, wie ſchon iſt
erwahnt worden, perſonlicher Stadtarreſt gege—

ben, ohue daß man durch Burgſchaft Gegenſi—
cherheit ſtellte, wodurch dann ſeinem Credite eine

unheilbare Wunde geſchlagen wurde.

Um nun die in Ameriea ſtehenden Gelder
nicht zu verliehren, ertheilte er ſeinem Anwalde
die nothigen Jnſtructionen, gab den Statum
ſeines Vermogens bey dem Rathhauſe ein und

ber
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bewies, daß er viel mehr beſaße, als die Forde—
rungen betrugen, die man an ihm machte, be—

vollmachtigte hierauf den Herrn Doctor von
Aſchen und ſeinen Compagnon, fur ihn die Sache

zu fuhren und machte ſich mit Verpfandung ſei—

nes ganzen Vermogens verbindlich, das zu ge—
nehmigen, was ſie in ſeinem Namen thun wur—

den. Jm Fall er aber abgehalten werden ſollte,
ſeine americaniſchen Forderungen in Sicherheit

zu bringen und ſeine Geſchafte zu betreiben; ſo

behielt er ſich vor, ſich wegen Schadenserſatz an

die Mitintereſſenten zu halten, weswegen er dann

ſeine ausfuhrliche Gegenrechnung eingab.

So ſtehen die Sachen großtentheils noch;
der Arreſt iſt nicht aufgehoben; Herr Dellus lei
det einen Schaden, der gar nicht zu berechnen
iſt; ſein Credit iſt verdachtig gemacht und er
wird in jeder Unternehmung gehemmt. Der Pro—
reß geht indeß ſeinen langſamen Gang fort
Man will die Leſer nicht mit einer noch weitlauf—

tigern Erzahlung dieſer Umſtande ermuden. Was
hier kunſtlos und einfach iſt erzahlt worden, wird

hinreichen, unpartheyiſche Perſonen von der Un
ſchuld eines tief gekrankten, auf beyſpielloſe
Weiſe verfolgten Mannes zu uberzeugen. Mog—

ten
n
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ten ſeine Gegner, wenn ſie dies mit Grunde thun
konnen, die hier angeſuhrten Thatſachen wider—

legen, oder, wenn ſie zu der Erkenntniß des Un—

rechts, das ſie ihm erwieſen haben, kouimen ſoll—
ten, ſich dadurch bewegen laſſen, dies Uurecht, ſo

viel an ihnen liegt, wieder gut zu machen und
ihn, der ſo geneigt zum Frieden und zur Verſoh—
nung iſt, aus einer Lage zu reiſſen, in welche
ſie ihn durch ein Verfahren geſetzt haben, das

ſie wahrlich vor Gott und Meuſchen nicht ver—
antworten konnen.

Nach—



Nachtrang.
Seit Vollendung dieſes Aufſatzes ſind dem Ver—
faſſer deſſelben noch verſchiedene Thatſachen,
theils mundlich, theils ſchriftlich, bekannt gewor—

den, die er hier mit wenig Worten noch anzu
fuhren, nicht nnnutz halt.

1) Nachdem Herr Delius das Jnſtrumen—
tum notariale uber die Unterſuchung ſeiner Bu—

cher, nebſt der Vollmacht, auf welcher ſein Ver—
trag mit den Herrn Heymanu und Talla beruht,
hatte drucken laſſen, gaben ſeine Gegner einen

ſogenannten abgenothigten Aufſchuß uc.
gleichfalls gedruckt heraus. Jn demſelben be—
ſtreiten ſie zuerſt die Richtigkeit ſeiner Berechnung

und wollen, daß ihm Poſten zur Laſt fallen ſol.
len, uber deren Richtigkeit aber ſchön in den vo—

rigen Blattern Erlauterung iſi gegeben worden.
Sie, leugnen, daß die ihm am 2zſten Februar
1783 ausgefertigte Schrift eiue Vollmacht ge—
weſen ſey, da doch im Anfange und am Ende
derſelben deutlich das Wort Vollmacht darinn
zu leſen iſt. Sie verſchweigen, daß in dieſer
Vollmacht mit klaren Worten ſteht: „Da die
„Herrn Delius und Fredeking, ſich eidlich ver—

„yflich-
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„pflichtet hatten; ſo wolle man ihnen alles Zu—
„traun ſchenken und mit der von ihnen ſeiner

„Zeit abzulegenden Rechnung vor der Di—
„rection vollkommen zufrieden ſeyn.“ Sie
greifen dieſe ganze Vollmacht deswegen als un—

gultig an, weil ſie nur von den beyden Directeurs
und einem Deputirten, nicht aber von allen Jn—
tereſſenten, unterſchrieben ſey, da man doch aus

dem Vorigen weiß, duß Herr Delius, der erſten
Abrede gemaß, mit memand als den Directeurs

etwas hatte zu ſchafftn haben ſollen. Sie be—

haupten ferner, Delius.habe nur fur baares Geld
zu verkaufen Erlaubniß gehabt, da doch in der

Vollmacht mit durren Worten ſteht: oder zu
vertauſchen. Endbüuich betrachten ſie ihn im—
mer nur als Carga und ubergehen den Umſtano,

daß er ſelbſt Mitintereſſent, folglich der Vor—
theil des Ganzen auch deswegen ſein Vortheil
mit war. Soviel uber dieſen ſogenannten Auf—

ſchluß!
2) Zum Beweiſe, wie viel Achtung und Zu—

traun ſich Herr Delius durch ſein untadelhaftes
Betragen in Ameriea erworben, kann der Um—
ſtand dienen, daß der Congreß der vereinigten
Nordamericaniſchen Staaten ihn neuerlich, ſehr
unerwartet, weil er um dieſe Stelle nicht ange—

halten, zum Conſul ernannt hat, wobey ihm je—

H doch
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doch abermals hier in Bremen alle nur erſinnliche
Schwierigkeiten in den Weg gelegt werden.

3) Wie ſehr ſeine Gegner ſelbſt von der Un
gerechtigkeit und Uebertreibung ihrer Forderun—

gen an dem Herrn Delius uberzeugt ſeyn muſ—
ſen, daruber moge folgender Umſtand zeugen:
Es hatten namlich einige gemeinſchaftliche Freun—

de beyder Partheyen den Verſuch gewagt, dieſen
unglucklichen Zwiſt durch einen Vergleich zu en—

digen. Hierbey kamen aber folgende Umſtande

in Betrachtung: Herr Delius beweiſet durch ſein
Factura-Buch, daß er an Waaren nach Nord—
America mitbekommen habe, nur fur den Werth

von  97,556 xE z1 gr,
Er bewahrheitet ferner, daß ſei

ne ſamtlichen dort gehabten

Unkoſten betragen  Zo,ooo

Folglich bliebe noch Reſt 67,556 xE 31 gr.

Nun bekennen aber die Herrn Heymann und
Talla ſelbſt, aus den erhaltenen Retouren, ſo—

dann aus dem Verkaufe des Schiffes, endlich
baar von dem Herrn Delius, mit Jnbegriff der
Zinſen (in welche er gerichtlich iſt condemnirt
worden, weil er nicht eher hat bezahlen wollen,

als bis jene Herrn Rechnung und Saldo berich

tig
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tigt hatten) geloſet und erhalten zu haben

74, 636 xE G63 gr.

Ferner haben ſie an Actien—
Geldern, von 2oo Actien,

eingenommen 111, 1o0
Alſo wurklich haben ſie wenig—

ſtens (denn wir wollen die
Richtigkeit derAngabe deſſen
was ſie aus den Retouren ge

loſt haben, an ſeinen Orkge

ſtellt ſeyn laſſen) erhalten 185,736 *S 63z gr.
Eie geſtehen ferner, an die Jn

tereſſenten nicht mehr aus

gezahlt zu haben, als die

Summe von 17,113 xS Ga gr.
Mithin blieben die

Herrn Heymann und
Talla noch verant—
wortlich fur 168,622 »GS 7 gr.

Herr Delius hatte ſich nicht verbindlich ge—
macht, von den in America verkauften Waaren

das del eredere zu ſtehn, auch war er nicht ſo
bezahlt, daß dies moglich geweſen ware. Man
hatte aber ihn und den Herrn Fredeking eidlich
verpflichtet, ſo zu handeln, als wenn es allein
ihr Eigenthum betrafe. Beyde hatten es nun fur

nothwendig und ihrem Jntereſſe angemeſſen ge—

H 2 hal
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halten, dem Herrn Whiteſide z5 pr. Ct. fur Aſ.
ſiſtenz und del credere zu bewilligen. Fur baa
res Geld konnten ſie nicht verkaufen; durch den
Verkauf auf Credit wurden zo bis ao, pr. Ct. ge

wonnen Ein offenbarer Vortheil fur die Jn—
terefſenten, wobey Whiteſide baar zooo Pf. Etrl.
zugzeſetzt hat. (Er iſt nachher inſolvent geworden,

aber die Geſellſchaft hat nichts an ihm verlohren)
Dieſe verwilligten 5 pr. Ct. nun will man dem
Herrn Delius ſtreichen. Hingegen ſoll er den
Reſt des Werths der von ihm ſelbſt in Carolina
verkauften Waaren, (wovon kein del eredere be—

rechnet iſt) der noch ausſteht, bezahlen, indem
ihm zugemuthet wird, er habe ſollen (gegen die

Moglichkeit) in Philadelphia fur baares Geld
verkaufen. Nun hatte er erklart, er wolle die
ganze Ladung, zu dem baaren Geldpreiſe in Phi—
ladelphia, gern berechnen und dann das ubrige
Gluck und Ungluck ubernehmen; allein auch dar—

auf wurde keine Ruckſicht genommen.

Da nun die Herrn Jntereſſenten mit dem
geringen Divident von 17,113 Rthlr. 6a4 gr., den
ſie von Heymann und Talla erhalten, freylich
nicht zufrieden ſeyn konnten und daher auf
7o,ooo Rthlr. oder Ablegung der Rechnungen
klagten; ſchoben die Herrn Heymaun und Talla
nicht nur die Schuld auf Delius allein zuruck,

ſon
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noch bis jetzt nicht aufgehobenen perſonlichen
Stadtarreſt gegen ihn, wodurch er, der alles ge—

than hat und noch gern thun mogte, was man

von einem fleiſſigen Mann, der ſich ehrlich durch
die Welt helfen will, erwarten kann, auſſerſt un—

glucklich gemacht wird. Nicht nur leidet ſein
Eredit dadurch im Auslande, wo man gar keinen

Begriff davon hat, daß eine Obrigkeit jemand
wegen einer Forderung, die nicht erwieſen und
nicht liquide ware, arretiren konne, ſondern ſelbſt

ſeine beſten Freunde ziehen ſich mistrauiſch zu—
ruck und ſeine Geſchafte gehen ruckwarts.

Die ſamtlichen Herrn Jntereſſenten nun,
die in acht Jahren von Heymann und Talla we
der Rechnung noch Zahlung hatten erhalten kon—
nen, ſahen es jetzt, wie es ſcheint, ſehr deutlich

ein, daß Dieſe es nur darauf anlegten, die Sa—
chen ſo lange hinzuhalten, bis Herr Delius zu
Grunde gehn ſollte und ſie ſich damit von ihrer
Schuld freymachen konnten. Jn dieſer Hinſicht
und geruhrt von Mitleiden gegen den Unſchuldi—

gen, erklarten ſie ſich, wenn ihnen die Herrn

Heymann und Talla nur noch fur jede Actie
pro Saldo einhundert Reichsthaler nachzahlen
wurden; ſo wollten ſie auf alles Uebrige Ver—

zicht
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zicht thun. Da nun oben aus Heymanns und
Talla's eigenem Geſtandnifſe erwieſen iſt, daß

Dieſe noch fur

168,62a xS 71 gr. verantwortlich ſind, dieſe
10o Rthlr. fur jede Aetie
aber nur die Summe von

20,0o0o0 auubsmachten; ſo wurden Hey
mann und Talla, wenn ſie
dieſen Vertrag eingingen,
noch

148.622 G 71 gr. fur Unkoſten und Beute in
ihrem Saldo behalten und die Sache ware abge—
than. Allein damit waren dieſe Herrn noch nicht

zufrieden. Sie wollten ſehn, ob von Delius
nicht noch das Aeuſſerſte zu erzwingen ware; und
ſo legten ſie dann, wegen ihrer noch immer un
erwieſenen Forderung, Arreſt auf die Handfeſte
ſeiner betrachtlichen, in der Stadt Bremen gele

genen Jmmobilien. Es gelang ihnen auf dieſe
Weiſe, gegen alle Statuten und Rechte, die gan
ze Familie in die auſſerſte Noth zu treiben, ſo
daß nun Weib und Kind Jeben, den ſie fur ih

ren Freund hielten, baten, den Herrn Delius zu
bewegen, durch einen gutlichen Vergleich mit
Heymann und Talla ſich Ruhe zu erkaufen, da—
mit er doch wieder etwas verdienen konne. Herr

Delius war auch dazu bereit; einige redliche
Man
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Manner ubernahmen das Geſchafte und man
wurde mit den Herrn Gegnern dahin einig, daß
Delius die ſamtlichen, noch in America ausſte—

henden Sckulden, nebſt dem, in Cap frangçois
eonfiſcirten Schiffe (woruber die Reclamations—

Documente ſeit acht Jahren in Heymanns und
Talla's Handen ſind) fur ſeine, des Herrn De—
lius, Rechnung ubernehmen und, ohne Ruckſicht
darauf, ob er viel oder wenig davon eintreiben

wurde, als ſein Eigenthum behalten, dagegen
aber eins vor alles in ſechs Terminen an Hey—
mann und Talla bezahlen ſollte die Summe von

7500 Rthlr. Alſo waren die Herrn
doch nun bereit, ihre ungeheure For—
derung von mehr als 6o,ooo Rthlr. bis
auf 7500 Rthlr. herabzuſetzen. Jedoch
behielten ſie ſich dabey vor, die ſamtlichen Jnte—

reſſenten zu bewegen, mit z0 Rthlr. Nachſchuß
fur jede Actie vorlieb zu nehmen. Von dem Herrn
Oelius ſollte keine Burgſchaft wegen der termin—

lichen Zahlung gefordert, ſein Arreſt vielmehr auf—

gehoben, die Handfeſten losgegeben und ihm frey—

geſtellt werden, in das Ausland zu reiſen, um
ſeine Forderungen einzutreiben.

Herr Delins nahm dieſe Bedingung an und
war froh, nun endlich des Drucks entledigt zu
werden; als es aber zur Vollziehung kam, zogen

ſeine



 120ſeine Herrn Gegner wieder zuruck, unter dem
Vorwande, daß, weil die Jntereſſenten nicht
mit 50 Rthllr. fur jede Actie ſich wollten abfin—
den laſſen, ihr Vertrag mit dem Herrn Delius
auch nicht Statt finden konne, oder aber Dieſer

muſſte die Actien von den Jntereſſenten ſelbſt

kaufen.
So ſtehen denn die Sachen noch auf dem vo—

rigen Platze und jeder billighenkende Mann wird
demjenigen ſein Mitleiden nicht verſagen konnen,

der ſich ſo grauſam hat behandeln laſſen muſſen.








	Kurze Darstellung der Schicksale, die den Kaufmann, Herrn Arnold Delius in Bremen, als Folgen seiner nordamerikanischen Handlungs-Unternehmungen betroffen haben
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	[Ohne Titel]
	[Seite 7]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111

	Nachtrag.
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120

	Rückdeckel
	[Seite 125]
	[Seite 126]
	[Colorchecker]



